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Die Notverordnung unterzeichne!.
Brauns in Genf über die Erwerbslosigkeit.

Freundlicher Empfang in England.
Steuern und Gehaltskürzung ab 1. Juli.

Reichspräsident von Hlndendurg hat am Freitag
chmittag die neue Notverordnung unterzeichnet.

Ueder den Zeitpunkt des Inkrafttretens  der
nim s.otoeiordnung verlautet, daß die Bestimmungen
der die neuen Steuern und llber die Gehaltskürzungen
,1 den Beamten mit dem l . Süll  wirksam werden

- Gens. 8. Juni.
Reichsarbeitsministera. D. Dr. Brauns legte auf der

lcmationalen Arbeitskonferenz als Führer der deutschen
dordnung den Standpunkt der deutschen Regierung zu
mUrsachen und den Mitteln der Behebung der Welt-
iitschaftskris, und Arbeitslosigkeit dar. Er legte hierbei
n entscheidenden Nachdruck auf die Lösung des interna»
malen Schulden« und Reparationsproblems und politi-
se Faktoren.

Dr. Brauns betonte, es sei undenkbar, daß die Krise in
» nächsten Zeit völlig behoben würde. Mit sozialpollti»
den Mitteln, könnten lediglich die Folgen der Ärbeitslosia»
i! gemildert, nicht sedoch das Uebel an der Wurzel gefaßt
»den. Durch eine Herabsetzung der Arbeitszeit auf 40
landen könnten mehrere hunderttausend von den fünf
illionen Arbeitslosen beschäftigt werden. Jedoch seien
»ßere Auswirkungen davon in Deutschland nicht zu er»
°rlen. Wirtschaftliche Maßnahmen größeren Stils seien
di unerläßlich, sedoch fehlten hierfür die Kapitalien.
Die fortgesetzte Vlutentzlehung gegenüber einem lest

r Länder und die Uebersätligung der anderen lfl unbe-
»gt zu beseitigen. Die well muß. ehe es zu spät ist. zu
«r anderen Regelung der internationalen Schulden- und
kparatlonssrage kommen. Die Kreditfrage muß aus luter-
»tonaler Grundlage eine Lösung erfahren.

Das Hindernis liegt wesentlich in den politischen Unru
m, von denen die Welt sich seit zehn Jahren nicht sreizU'
lochen vermag. Immer wieder stößt man auf politisch,
i'mmungen. die der wirtschaftlichen Vernunft und Gerech
'Steil widersprechen. Hier gelte es alle Hebel anzusetzen
'inn die Menschheit die gegenwärtige Rot überwinden

Dill Konferenzen und Kongressen tst heute nicht mehr
geholfen.

Nr bedürfen einer Erleichterung der Weltwirtschaft durch
'ne Lösung des internationalen Schuldenproblems und der
kparationsfrage. Die kapitalschwachen Länder bedürfen
'»gfristiger und billiger Kredite, die von»tze«1 fapttalträf»
Sin Ländern mit Hilfe einer internationalen Organisation
'reitzustellen sind.

Venn der Völkerbund diele vordringlichsten Aufgaben
»lerer Zeit nicht sehen und Plänen nachsagen wolle, dir
Mnsall» erst in längerer Zukunft zu verwirklichen sind
9 verdiene er den neuen Palast nicht, den man ihm baut

Starker Eindruck der Hede.
. Die Rede Dr. Brauns fand zum Schluß ânhaltenden
,e'fall. Besondere Beachtung fand der politische Teil sei-
l!r Rede. j

dem von deutscher Seite zum ersten Mal aus der
tlrbeitskonferenz mit großer Schärfe und Klarheit die
Losung des Reparationsproblems als die unerläßliche
Voraussetzung einer Besserung der Weltwirtschaft be-

> zeichnet wurde.
•'otft Beachtung fand ferner der Hinweis, daß der Völker-
ond|cine Daseinsberechtigung verliere, wenn er nicht
Ajeitig alle seine Kräfte den Lebensfragen der Völker
/ »nie. Gerade in vieler Erklärung sieht man allgemein

erste deutliche Stellungnahme von deutscher Seite zum
. terbundsproblem und den Schicksalsaufgaben des Äöl-
'"bundes.

sollen. Einige Bestimmungen llber die Arbeltslosenver»
sicherungsresorm bedürfen einer gewissen Anlauffrtst.

Die Bestimmungen, ln denen, wie zum Beispiel bei
den Mineralölen eine Aenderung des Zollsatzes vorge¬
sehen tst, treten mit dem Tage der Derkllndigung in
Kraft.

Der dritte Teil' de, Vrauns-Gutachten».
Berlin, 5. Juni.

Das dritte Gutachten des sogenannten Bruuns-Aus-
Ichusses zur Prüfung der Arbeitslosenfrage tst der Oeffent-
lichkeit übergeben worden. Es behandelt das Thema: Un¬
terstützende Arbeitslosenhilfe. Die Einleitung des 14'/, eng
bedruckte Seiten umfassenden Schriftsatzes btingt zunächst
eine Uebersicht über die Entwicklung der verschiedenen For¬
men der Arbeitslosenhilfe und deren setzige finanziellen
Notstände.

Der Ausschuß hält es nicht für ausgeschlossen, dah im
laufenden Jahr eine Durchschnittszahl an Arbeitslosen von
1.8 Millionen errrelcht wird und empfiehlt daher eine sehr
umfassende finanzielle Vorsorge.

Im Interesse schnell wirkender Abhilfemaßnahmen hat
sich der Ausschuß auf Vorschläge beschränkt, die die Arbeits-
losenhilfe. wenn auch unter schweren Opfern, für die ge-
genwärtige Notzeit  zn lindern suchen und ihr eine
größere Anpassungsfähigkeit in Krisenzelten ermöglichen.

Zur Frage. ob die Versicherung überhaupt aufrecht er-
halten werden könne

oder ob sie nicht wenigstens vorübergehend durch eine Für«
sorge ersetzt werden müsse, empfiehlt der Ausschuß trotz al¬
ter Schwierigkeitenan der versicherungsmäßigen Ausge¬
staltung der Arbeitslosenhilfeunbedingt festzuhalten. In¬
nerhalb des Ausschusses haben sich grundsätzliche Bedenken
gegen die Bedürftigkeitsprllfung. Der Ausschuß ist der

'' Ueberzeugung, daß der Krisensürsorg 'e in ihrer ela¬
stischen Mittelstellung zwischen Versicherung und gemeind¬
licher Erwerbslosenfürsorge eine wichtige Arbeltomarkt-
>nd soziale Bedeutung zukommt. An den Voraussetzungen
für den Un t e r stü tzu n g s a n sp r u ch hat der Ausschuß
wenig Aenderungen vorgeschlagen. Besonders-will er die
Anwartfchaftszeit unberührt lasten. An dem bisherigen Be¬
griff der Arbeitsfähigkeit hält er fest, dagegen schlägt er er¬
heblich? Aenderungen hinsichtlich der gesetzlichen Vorschrif¬
ten über die Wartezeiten vor. Die regelmäßigen Warte¬
zeiten  sollen um sieben bzw. vier Tage erhöht  werden.
Als Rotmoßnahme mußte auch eine

zeitweilige Senkung der Unlerstühungssähe
,n Betracht aezoaen werden.

Der Ausschuß hält 'es für eine vordringliche Aufgabe
<>er Relchsreglerung. dah sie im Rahmen eine« einheitlichen
Finanzplanes Einnahmequellen erschließt, die einen Aus¬
gleich für die noch fehlenden Mittel schaffen.

Den Ausschluß der Saisonarbeiter  aus der
Arbeitslosenversicherung konnte der Ausschuß nicht befür¬
worten. Er macht dagegen den Vorschlag, einerseits die
Wartezeit zu erhöhen, anderseits die Höchstbezugsdauer und
die Unterstützungssätze herabzusetzen. .

Ferner schlägt der Ausschuß vor, die Hausgewer¬
betreibenden und Heimarbeiter  grundsätzlich
aus der Versicherung herauszunehmen, sedoch den Verwal¬
tungsrat der Reichsanftalt zu ermächtigen, unter gewissen
Voraussetzungen einzelne Kategorien einzubeziehen.

Ein besonderer Abjchnitt ist der K r i se » f ü r so r g e
gewidmet.  Ini Hinblick auf die Verordnung vom 11.
Oktober 1930, die die Sätze bereits beträchtlich gesenkt hat,
spricht sich der Ausschuß nicht für eine weitere Senkung aus.

Um den Gemeinden  zu helfen, schlägt der Ausschuß
vor. daß das Reich auf den Gemeindeanteil in der Krisen¬
fürsorge verzichtet.

Zum Schluß regt der Ausschuß an. vor allem die Ver¬
wirklichung der im zweiten Teilqutachten lArbeitsb.-schaf-
fung) entwickelten Gedanken nicht unversucht zu lasten.
Das Gelingen eines solchen Bersuibes hänge nicht zul-tzt
auch von unserer eigenen Entschlußkraft und vom ernsten
Willen aller Beteiligten ab.

Freundlicher Empfang in England.
vrünlng und Lurlius ln London. — Macdoaald nad Hen-

derson selbst am Bahnhof.
London. 5. Juni.

Der Hapagdamvfer «Hamburg" mit dem Reichskanzler
Dr. Brüning und dem Reichsaußenmlnister Dr. Eurtlus an
Bord traf Freitag vormittag auf der Reed- von Eowe» ein.
Der deutsche Botschafter Frhr . v. Neurath begab -sich an
Bord, dann fuhren die Herren mit dem von der britischen
Admiralität zur Verfügung gestellten Zerstörer «Winche¬
ster" nach Southampton.

Begrüßung kn Southampton.
Dort wurde den deutschen Gästen ein offizieller Em-

pfang durch die Stadtbehörden bereitet. Auf die Begrü-
ßungsworte des Bürgermeisters  von Southampton
erklärte der Reichskanzler:

„Mein lieber Bürgermeister! Darf ich Ihnen , auch im
Namen meines Kollegen, für die herzliche Begrüßung durch
die Bürgerschaft von Southampton danken, die Sie uns io-
eben bei unserer Ankunft ln England dargeboten haben.
Mir würdigen voll die große Freundlichkeit, mit der Sie
und die Stadt Southampton uns auf britischem Boden em¬
pfangen haben."

Zahlreiche Berichterstatter hatten sich schon lange vor¬
her nach Southampton begeben, um die Ankunft der von
der englischen Oeffentlichkeu mit großer Spannung erwar¬
teten deutschen Minister zu beschreiben. In einer Unterre¬
dung mit dem Sonderberichterstatterdes Reuterbüros er¬
klärte Reichskanzler Dr. Brüning:

«Mit großem Vergnügen sind Herr Eurtlus und ich nach
England gekommen auf Herrn Macdonalds sehr freund¬
liche Einladung, mit ihm das Wochenende in Chequers zu
verbringen, und ich kann Ihnen versichern, daß wir Herz-
lich die Gelegenheit begrüßen, die uns für e in e frei¬
mütige Erörterung  mit Herrn Macdonald und m'.t
Herrn Henderson geboten wird.

Wir sind nicht mit Dokumenten und nicht mit einem
endgültigen Programm gekommen. Unsere Absicht ist.
un» freundschaftlich über alle Fragen auszusprechen,
die von gemeinsamem Interesse für unsere beiden Län¬

der stno.
Ich brauche kaum zu lagen, daß das Hauptthema unserer
Besprechunaen zweifellos die wirtschaftliche Kri»
| i s sein wird und das Problem der A b r ll stu n g."

Von Southampton fuhren die deutschen Minister mit
dem deutschen Botschafter und ihrer Begleitung nach Lon¬don.

Oie Ankunft in London.
Die Waterloo-Station bot heute vor der Ankunft der

deutschen Minister ein Bild gespannter Erwartung . Eine
riesige Menschenmenge hatte sich eingefunden, im Mittel¬
punkt der Premierminister. der es sich zum Schluß doch nicht
hatte nehnien lassen, sich gemeinsam mit Henderson zum
Empfang der deutschen Minister nach dem Bahnhof zu be¬
geben.

Pünktlich um 14.43 Uhr fuhr der Zug in die Bahnhofs¬
halle ein. Unter den Hochrufen  der Anwesenden
entstiegen ihm die deutschen Minister und der deutsche Bot¬
schafter. Letzterer stellte den Reichskanzler und den Reichs-
außenminister dem britischen Premierminister und den
Kanzler allein dem Außenminister Henderson vor.

An eine überaus herzliche Begrüßung zwischen den Mi¬
nistern schloß sich eine längere freundschaftliche Unterhal¬
tung. henderson und Lurtlu». die sich sa schon au» Genf
kannten, klopften sich dabei wiederholt auf dle Schulter.
Zwischen dem Reichskanzler und Macdonald, der weder
den Reichskanzler noch den Außenminister vorher getroffen
hatte, entspann sich eine ernste Unterhaltung.

Die Würzet alles Aebets
4,5 Millionen Deutsche dauernd ohne Arbeit!

Unterstützend« Arbeitslosenhilfe.



Hieraus wurden den deutschen Ministern vom deut¬
schen Botschafter der Stab der deutschen Botschaft und Ber-
treter der deutschen protestantischen und katholischen Kirche
in London sowie der deutschen Kolonie vorgestellt . Unter
dem andauernden Kreuzfeuer der Photographen bestiegen
dann die deutschen Minister gemeinsam mit dem deutschen
Botschafter die bereitstehenden Brachtwagen und fuhren
zum Carlton -hotel , wo die deutschen Gäste bis zur Abfahrt
nach Chequers wohnen werden.

Beim Verlassen des Bahnhofes ereignete sich noch
ein kleiner Zwischenfall.

als aus der Menge heraus eine klare deutsche Stimme rief:
.Deutschland erwache !"

Freitag abend um 18 Uhr empfingen die deutschen Mi-
aister Im Carlton -hotel die Vertreter der deutschen Presse,
und um 18,30 Uhr die Vertreter der britischen und auslän¬
dischen Presse.

Reparaltonsfrave wird erörtert!
Erklärungen Brüning » in London.

London . 6. Juni.
Der deutschen Presse gegenüber äußerte sich Reichskanz¬

ler Dr . Brüning über den Zweck seines Londoner Besuches.
Tr trat dabei ganz energisch den Gerüchten entgegen , die
zurzeit hinsichtlich der deutschen Anleihen im Umlauf seien.

DrÜnina kam dann auf die Reparationsfrage zu Jpre -'
chen und »ellte mit , daß er dieses Problem auf jeden Fall
ln Ehequer » zur Erörterung bringen werde . Er werde
diese Frage so darslellen , wie sie sich der deulschen Regie¬
rung zeige. Die Reichsregierung haue diese» Problem ein-
gehend unlersuchi und fei sich darüber klar geworden , ir¬
gendwelche Beschlüsse hatte sie jedoch noch nicht gefaßt.

Die Außenwelt , so hoffe er , werde die großen Bemü¬
hungen und die Opfer , die das deutsche Volk gebracht habe,
würdigen.

»Do 3C" in Natal elngetroffen. r<
Festlicher Empfang.

Rewyork . S. Juni . »Do X" ist Freitag abend in Ratal
auf dem brasilianischen Festland elngetroffen . Die Bevölke¬
rung verfolgte dicht gedrängt von den Straßen au » das
Riedergehen de, Luftriesen . Die Bejahung der „Do X"
und die Passagiere wurden nach der Wasserung von den
Spitzen der Stadtbehörden empfangen . Fast sämtliche
Häuser waren mit Flaggen in den deulschen und brasilla-
nlschen Farben geschmückt.

„Do X" wird nun in Natal gründlich überholt werden,
was wahrscheinlich eine Woche dauern wird . Dann wird
„Do X" direkt nach Rio de Janeiro fliegen . Von einer Zwi¬
schenlandung In Pernambuco , die ursprünglich beabsichtigt
war , wird Abstand genommen , da der Hafen von Pernam-
buco für die Landung eines so großen Flugbootes nicht für
geeignet gehalten wird.

Giimsoris „Erholungsurlaub ".
Die Bedeutung seiner Luroparelse.

Berlin . 5. 8urP-
Der Leiter der amerikanischen Außenpolitik , Staats¬

sekretär Stimson , wird In der zweiten Hälfte dieses Mo
nats zu einem „Erholungsurlaub " nach Europa kommen
wo er sich etwa zwei Monate lang aufyalten und mit den,
führenden Staatsmännern aller größeren europäischen Läm
der Fühlung nehmen will . Die amerikanischen offiziösen,
Kommentare sind bemüht , den privaten  Charakter die-
ser Reise zu betonen , aber schon die amerikanische Presse
geht über diese Tendenz hinaus und bestätigt.

daß e» sich um eine Informationsreise handelt , die für
die Haltung der amerikanischen Politik zu wichtigen ln -,
ternationalen und insbesondere euroväischen Problemen von
entscheidender Bedeutung werden dürste.

Der M t"t g' l t e d e r b e st a n d der Partei betrug Ende
1930 1 037 28-1. was gegenüber dem Magdeburger Partei¬
tag vor zwej Jahren eine Zunahme von 100000 bedeutet
228 000 Mitglieder sind Frauen.

Die Gesamteinnahme betrug im Jahre 1930 15.5 Mil-
lionen Reichsmark , wovon aus Mltgliederbeiträge mehr
al» die Hälfte entfallen . Für Agitation und Wahlen wur¬
den rund acht Millionen Mark ausaegeben . Da » vermögen
der parleioerlage beträgt 83,5 Millionen Reichsmark.

Abgelehnter Oppositionsantrag . '
Ein Antrag Seydewlh -Rosenfeld . den parteivorstanb

ru beauftragen , sofort die nötigen Schritte gegen die neue
Notverordnung ein,uleilen , wurde aus Vorschlag de» vor-
sitzenden durch Uebergana zur lagesordnung vom sozial¬
demokratischen Parteitag sür erledigt erklärt.

8m Schlußwort erklärte der Vorsitzende Wels , dieser
Parteitag habe die innere Festigkeit und Geschlossenheit der^
Partei stärker zum Ausdruck gebracht als irgend einer der
-orhergehenden , Die Re g i e r u n g Brüning  sei n I ch t
die Regierung der Sozialdemokratie und übernehme alle
Maßnahmen aut eigene Verantwortung . Die Sozlaldemo --
kratie Hobe für die Regierung keine Spur "der Zuneigung.
Ob früher oder später eine Aenderung der politischen Linie'
notwendig sei — stets werde die Partei aus dem Posten¬
sein.

Die Sozialdemokraten bestimmen selbst den Zeitpunkt,
zu dem sie zum Schlage ausholen müssen.

Sie werden sich auch die Form des Kampfes von den Fein-
üen der Arbeiterbewegung nicht vorschreiben lassen . — Den
Parteitag schloß mit dem Gesang des Sozialistenmarsches-

Oppositions -Konferenz der SPD.
Mannheim . 5. Juni . Der kommunistischen „Arbelter --

Zeltung " zufolge findet am 7. Juni im Rosengarten eine-
Oppositions -Konferenz badischer und pfälzischer Sozlaldemo»

, traten statt , um gegen die Haltung der SPD . zu prote-
stieren.

Reichstagsfraktion der SPD . einberufen
Berlin , 8. 8uni . Der Vorstand der Sogialdemokratischew

Reichstagsfraktion tritt zur Beratung der durch die neue-
Notverordnung geschaffenen Lage am kommenden Mitt»
woch zusammen . Die Sozialdemokratische Reichstagsfrak»
tlon ist sür Freitag einberufen worden.

Da » Lisenbahnunglütk bei Essen
Am Dienstagvormittag ereignete sich in Essen -Kupferdrep
«in schwerer Zusammenstoß , bei idem neun Personen zum
Teil sehr schwer verletzt wurden . — Unser Bild zeigt den

an der Seite aulfgerissenen .Personenwagen.

Kein deutscher Gtaatsbankrott! (
Erfüllung der privaten Verpflichtungen . ,

Berlin . 5 .̂ , Juni-
2er „Daily Herold " meldet unter der. "ucberfcßriTt:

..Wird Deutschland bankrott machen ?", daß- Mm in Deut ch-
land erwäge . bei Verwerfung einer praktischen Revis on
des Poungplanes nicht nur die Reparationszahlungen ein-
zustellen . sondern auch die Zinszahluygen der ausländischen:
Anleihen.

Wie hierzu von zuständiger deutscher,- Stelle mitgeteilt
wird , ist die Mitteilung , daß Deutschland beim Ausbleiben
einer baldigen Revision die Zinszahlungen . auswärtiger An¬
leihen suspendieren werde , frei erfunden.

Nirgendwo in Deutschland bestehe, 'auch nur der ge¬
ringste Zweisel darüber , daß alle ZVlszahlungen unter
allen llmstärchcn geleistet werden wKden und daß -insbe¬
sondere alle Verpflichtungen , die stch>«u» den privaten au »-
iSndlschen Anleihen ergeben , lelbstrvrständlich pünktlich ein-
gehalten würden , hierzu gehören beispielsweise auch der
Zinsen - und ktapilaldienst ; für die , pounganteihe und die
leinerzeilige Dawesanleihe.

8n diesem Zusammenhang wi/d auf die vor einiger Zeit
gehaltene Rede des ReichsbankHräfidenten Luther vermie¬
ten . der damals eindeutig bekundete , daß Deutschland sei-

.Pr 'D0,en  ausländischen Verpflichtungen unter allen
Umstanden Nachkommen werde.

Oie Nnanzlaye ter SPO.
63,5 Millionen vermögen . . 15,5 Millionen Einnahmen.

Leipzig . 5. Juni.
Zn Beginn der Freitagsitzung des sozialdemokratischen

Parteitages wurde das Ergebnis der Wahlen zum
Partei Vorstand  bekonntgegeben . Wels  erhielt 332
C r i s p i e n und B o g e l je 318 Stimmen . Vogel ist neu in
den Parteioorsitz eingetreten anstelle von Hermann Mül-
ter . Zu Beisitzern wurden neu gewählt : Dr . Breitscheid und
Litke -Berlin . 8m übrigen ist der Parteivorstand in der
bisherigen Zusammensetzung wiedergewäl )lt.

Der Präsident des Preußischen Landtages . Bartels,
erstattete den Kassen - und Organisationsbericht . Er betonte,
daß die Sozialdemokmtische Partei als einzige deutsche
Partei ausschließlich aus den Leistimgen ihrer Mitglieder
finanziert werde und auch als einzige Partei vor aller Oef-
fentlichkeit über Herkunft , und Verwendung ihrer Wahlgel¬
der Aufschluß gebe.

wo vrüninq und MarDonald - verhandeln werden.
IPremierminister MarDonald mit feiner Tochter im Gart«

des Schlostes Chequers.
Fahrt nach London , dann zur Arm ».

prooincetowu . USA ., 5» 8uni.
Das Unterseeboot „Nautilus ", mit dem im herbst eine

Fahrt zum Nordpol unternommen werden soll, hat Freitag
früh 4 Uhl die Fahrt nach London angetreten . Die mitt¬
lere Geschwindigkeit beträgt 11 Knoten.

Sir Hubert wilkins erklärte vorher noch, die versuche
hätten ihn überzeugt , daß da » U-Doot die Probe bestehen
werde . Lr glaube , daß die lleberkreuzung de» Ozean » ge¬

fährlicher sei al » die Fahr « unter dem arktischen Li ».
Bon London wird der „Nautilirs " über Bergen und

- Tromsö nach Spitzbergen gehen und von dort aus seine
Nordpol fahrt  antreten . Sir Hubert Wilkins und eine

! Anzahl Wissenschaftler , die ihn zum Nordpol begleiten wol-
silen. befinden sich an Bord . Drei weitere Fahrtteilnehmer.
. werden das U-Boot in London besteigen . An Bord des U>
i'Boates befinden sich bereits Lebensmittel für 18 Monate
»und Brennstoff für eine Fahrt von 6000 . bis 8000 Kilo-

umeter.

wieder Schaufenflersturm in Berlin
Die zerstörten Schaufensterscheiben im Warenhaus Tietz

am Alexander '/ .' ’\

Französische Schmuggler oerurtellt
Trier.  5 . 3unl . Da » hiesige Schössengerlch « verurteilte

zwei Franzosen , den 29jähr !gen Mechaniker Louis Ta-
veau au « Araenteuil und den 42>ährigen Pelzhändler
Maurice Depoilly aus Drancy . zu ,e >942 RM Geldstrafe
und sechs Wochen Gefängnis , weil sie am 2.1 April 1931
180 000 Blatt Zigarettenpapier au » Luxembura nach Trier
p ' chmuggelt halten und hier zu verkaufen , suchten . Der
>: ilangeklagte Lmemburger Ennesch . der 'hnen In . Tri . r
r i Dolmetscher diente , wurde freigesorochen , weil er
I nibhast machte , daß er mit dem Zollichmug ^el nichts zu
l :m gehabt habe . Der Vertreter der Zollbehörde hob >»
je »nem Gutachten hervor , das Verhalten der Franzob»
sei umso verwelslicher . als Deutichland aus seinen Zollei,
nihmen auch die Reparationen an Frankreich zahle»
r üsse und nun gei ade Fron Wien es hier gewesen seien,
kie durch Schmuggel diese Zolleinnahinen zu schmäler»
versucht hätten . .

Schmuggelware ln einer Schlammfuhre,
lachen . 5. 8 »ni Zollbeamte aus Herzogenrath be-

l lagnahinten 700 Kilo Weizenmehl , die in einer Schiowm-
s 'ire versteckt waren Sie stellten »inen Motorradsahr . r
« ■- Köln mit 7500 Zigaretten und beschlagnahmten >»
i hreren anderen Fällen insgesamt 21 000 Zigarette »,
l --ch Zollbeamte der Zollausstchtsstelle Bildchen ward . »
ii Aachener Wald bei einer Schmugqlerbande aus Köln
? JOO Zigaretten beschlagnahmt . 8n der Sandkantsiraste
I ' Aachen wurde eine Kraftdroschke mit drei Schmuggieui
aus Köln gestellt und 27 500 Zigaretten beschlagnahmt.

Verhängnisvolle Verwechslung
Zollbeamte für Straßenräuber gehalten.

Gladbach -Rheydt,  5 . 8uni . Am Mittwoch gegen
V Uhr ereignete sich auf der Landstraße von Erkelenz nach
I dbach am Eingang des Stadtteiles Rheindahlen ei»
I >erer Kraflwagenunfall.  An der leichten Weg -
l zunq , etwa 500 Meter von der Gabelung der Straßen
i ach Gladbach und Rheydt wurde dem Auto plötzlich ei»
rote »Lichtsignal  gegeben , das von zwei Zoäbeamt n
I rrührte . die aber als solche nicht erkannt wurden Trotz-
t, :n stoppte der Fahrer ab . um zu halten . Als die 8nlal>
len des Kraftwagens und auch der Fahrer etwa 20 Meter
über die Signalstelle plötzlich zwei mit Karabinern bewass-
i ete Zivilpersonen  vor dem Auto gewahrten , ver-
i >tete der Besitzer des Wagens einen räuberischen
I eberfall  und gab seinem Chauffeur Anweis -mg , mit
B 'lgas die Flucht zu versuchen.

Nunmehr erössneten die. beiden Bewassnetcn ein Fe ier
ans den Wagen , bei den Insassen wurde daher die Ver-
i" ' !ung eines Ueberfalles verstärkt . Ohne zu wißen , daß d e
l iden Vorderreisen des Autos von . Kugeln durchlöchet
i ' ren , luchte der Fahrer mit größter Geschwindigkeit zu
e i ' komme » So nerlor er aus der leicht gekrümmten Wege-
»abelung die Gewalt über seinen Wagen und sauste mit
s -rcbtbarer Gewalt gegen einen Baum , Da » Auto wurde
t 0al ze r t r ü m m e r t . Die Eheleute Beines und auch ihr
Ohausfeur sind sehr schwer verletzt  worden.

Zu'ammeorottungen in Dortmund
Dortmund.  5 . 8uni . Am Steinvlatz und den von

ü .rl aus führenden Straßen kam es gestern nachmittag zu
Z u I a m m >n r o t t u n g e n . die anscheinend von kom¬
munistischen Elementen geschürt wurden . Unter Anwen¬
dung des Gummiknüppels konnten die Ansammlungen
und Demonstrationen von der Polizei zerstreut werden.
Aus der Menge heraus wurden Rufe laut : „Nieder mit
dein Faschismus . Hunger Hunger ." Die Polizei nimmt an.
daß die Ansammlungen auf Grund einer Zeitungsnotiz
entstanden sind, daß Adolf Hitler in einem Dortmunder
Hotel abgestiegen sei. Die Nachricht von der Anwesenheit
h :tiers ist, wie die Polizei mitteilt , unrichtig . Die Polizei
befürchtete eine weitere Ausdehnung der Unruhen und
batte entsprechende Anordnungen getroffen.

Neue Auslchreilungen in Wen
L f f e n . 5. 8uni . Die Polizei meldet : 8n der vergan¬

genen Nacht hatten sich Im Segenrothviertel wiederum
größere Menschenmengen , hauptsächlich In der Seg :roth -,
und Unionstraße , zusammen gerottet.  An der Ecke
Mathias - und Iosephstraße war das Straßenpslaster ei»
Meter breit aufgerissen . Die einschreitenden Polizeibeam-
ten wurden wiederum mit Steinen  und aus den Häu¬
sern mit Schrabenmuttern  beworfen . Außerdem
wurde eine Reihe von Straßenlaternen zertrümmert , 14
Personen wurden vorläufig festgenommen , von denen sechs
dem Richter wegen Landfriedensbruchs zugeführt werden,



fluö Bad Homburg und Umgebung
»a »« in Lust!

Die Lust , die auch dem Aermsten jederzeit zur Derfü-
-ung steht , wird immer noch viel zu wenig für die Erhö-

I ung der Gesundheit ausaenukt . Das Tageslicht mit seiner
lilusstrahlung und schon die Zimmerluft an sich wirkt de«
,«its günstig auf dir Hautatmung ein . Ist doch die Haut«
Iiimung ebenso unentbehrlich für die Gesundheit de» Men«
Ut-„ wie die Lungenatmuna . Deshalb ist auch da » Bar«
ju tzgehen  so überaus gesund . Haben wir beim Lustbad
ituf) Sonne zur Verfügung , jo werden der Hautstoffwechsel
,nt> damit die gesamten Kiirversäfte besonder » angeregt.
!<r große Borteit regelmäßig durchgeführier Luftbäder
«sicht in der Abhärtung der Haut und ihrer Organ «. Die
leisten Menschen stellen sich unter Abhärtung nicht da » vor.
ia» eigentlich der Abhärtung,Prozeß bedeutet In bzw.
icht unter der Haut befinden sich zahllos » klein « und kleinste
jervenfasern und Blutgefähchen . di« miteinander ln Der«
Ladung stehen und in Harmonie treten durch wechselnd«
lrwetterunß der Blutgefäßchen , die ln dir Neroenjuvstanz
Dringen . S » wird dadurch - in , kräftige Hautversorgung
>ervorgetUfen. die mit den Hautdrüsen wir mif den, Stof
-echsel de» Körper » in Verbindung tritt - Je m «hf Lus
4dcr genommen werden , um so beveutung " ' "
Sidcrftand,sähtgk »it de» Körper , werde
der genommen werden , um so bedeutungsvoller muß d
idcrftandsfähtgkeit de» Körper » werden - Und da » ist slj
i künftige Leben pon größter Wichtigkeit. Don dieses
thitrtuna und Widerstandsfähigkeit hängt bekanntlich in,
«ilcren Leben in Krankheitstagen oft alle , ab . oh «ln?
ihwere Krankheit überstanden werden kann . Bor allen
«rden durch dle Luftbäder Pie Abgehärteten bei, Byrsei
iben, sich nicht so leicht zu erkälten . Sie werden gegen
twere Folgezustände , wie Lungenentzündung oder brsvN'
jtrt chronische Katarrh » de» Halse » und der Luftröhre , weif
ter gefeit sein. Diese Aussichten sollten jedem verständigen
keuschen zu denken geben . L » wird dle» auch aljen llmsv
»ichter fallen , al , dt « Luftbäder in der Tat bei jedem g"
j-nden Menschen Freudegesühle auslösen und wohltuenh

da, Gemüt wirken . Jeder kennt da» an sich selbst,
>nn er di« Möglichkeit hat . sich der beengenden Kleihunq
entledigen zur Bestrahlung der Haut , ob isN Bad », ph

, Seestrand «, ob im Gebirge , unter der künstlichen Höhen'
nne ober vor allem auch zu Haus »,

Metaj der SS»zelb»»bes 9t*ffan ju Sfmbnrs
e. d. Lehe.

Der Sängerbund N iffau , der Träger der veranlial-
jlngen für das XI . D . ulsche Sänger -Bundesse, , t» Frank«
pl a . M . hielt am vergangenen Sonntag in Limburg

ne diesjährige Tagung ab . Leber 500 Verstellt wann
den Gauen des Bezirks erschienen.
Die Ardettsgemeinschasi der Limburger Männer.

Umgvereine (250 Sänger ) erössnele die Tagung unter
kr Stabführung her» Gau -Thormelslers Hannappel»
Brlfrf. a . M . sehr stimmungsvoll durch zwei fotmvollen-

ni . . Dundesvorsitzender Hollingshaus .
W esbaden begrüßte die Sangessreunde sowie die Der.
steter der Sladi Limburg und die Presje und wies aus
den Zwem der heuilgen Deranftallung hin . Bürger.
Meister Busch -Limburg hieß im Namen der Sladi die
Tagungsteilnehmer herzlich willkommen und betonte , daß
Limburg seil jeher al » bedeutende Pslegeställe des Ge.
anges anzujprechen war . Siadirol Bausch als Derlre«
" ^' 5, Limburger Derkehrsverelns jand ebenfalls Herz,

liche Begrüßungsworle.
Der neuernannie Bunde4chorme,ster Dr . Werner.

Frkjl . behandelte hierauf das Thema : „ Das Männer-
rhorlied im Wandel der Zeilen unier besonderer Berück,
ichligung der Gegenwart " . Was der Männergesa .ig in
»er Vergangenheit gewesen sei und was er künsiig wer«
>en sali, das - wird das XI deulsche Eängersest in Frank-
ur » zeigen.

Die Inhies - und Kossenberichle ergaben infe wlrt.
schafillcher Not elfte günstige Emporentwicklung des
Bundes bezw . gule Aassenverhällnlsse . Die sestherigen
Rechnungsprüfer wurden wiedesgewäbli . Don allen
Unlerdünden des DHB . erheb ! der Nassauische Sänger¬
bund den niedrigsten Mltgltederbeilrag . Im abgelauje«
nen Geschäslsjachr (Mai ?Dez . 1930 ) konnlen an Ehren-
uskunheg hes DHP . vergeben werden : An 23 Sänger
jür 50jährige aktive Milgliedschasl , l l an Bundesvereine
sür 50 . Iahr «Fe !elN, I jür 75 «Iahrigier . Der Nass . Sän¬
gerbund konnte mit Ehrendliesen bedenken ; 4 sür 25
jihrige . II sür 50iäbrtge und l sür 75jährige Vereine«
Jubiläen . 23 sür 50jährige akilve Milgliedschasl und S
jür oerdienle Derejnssührrr . Des melieren konnlen 6
Zeller -Plakelien für Iubefoereine vergeben werden.

Der Mitgliederbestand des Nass . Sängerbundes
W  s >ä) zusammen aus 417 Vereinen mit 45324 Gesami.
Milglledern ; was als erfreulicher Zuwachs gegen das Vor«
i ibf anzusehen ist, Hieraus gab ^ Vors . Dr . Herrmann,
'sksl . einen Ausdiich auf das Sänger -Bundessest in
Fcanksurs,

Zum Schlüsse mochlr der 1. Vorsitzende aus den 26.
Juni ds . Is , dem Tage des deulscheu Liedes , ouimerk«
s,m und wÜnschle regste Beleilizmg . Nach fast 7«slün«
diger Dauer wurde gegen 5 .30 Uhr die Tngüng geschlossen.

I . fl.

Der MUnner-Sefangvereti » Bad Äomburg
unlecnimml morgen , Sonntag , den 7 . Juni , einen Fo-
miltenausslug nach Oberstedlen . Tresspunkl 4 Uhr noch-
miilags bet Gastwirt Georg Klauer , Gastwirtschaft „Zum
Löwen " . Die beiden Bruderoereine . Harmonia ' , Chor-
meisler Gz . Hossmann und „Liederkranz " . Ehormeisler
K . Matthay , sowie das „ S rmonieorchester " , Dirigent
Ehormeisler Hch . Koop , haben ihre Mitwirkung zuge.
sagl . Dle Gesangsdardtetungen der Vereine und die

Homburger Festwoche.
Uraufführung : „ Herr Reineke Fuchs " von Heinrich Anton.

Der drille Abend der Homburger Festwoche bildele
Ulaussührung von Heinrich Anlons „Reineke Fuchs " .

>es vorweg zu sagen , glauben wir , dem Publikum
Ws zu ocrlchweigen , wenn wir ihm zusouslteren . daß
fr. Heinrich Anion Simon - Frankfurt a . M . hinter
Plim Pseudonym des Auioren zu suchen ist. Als
laradele zu unserer Zeit versuch ! Heinrich Simon an
m ter Fadeln unserer Kindheit uns die Talen des
N Reineke Fuchs , dieses Schelms , der immer einen
strweg aus den größien Komplikationen sucht und
edel, ja sogar in lehier Minule dem Galgen entrinnt,
bdezulegen. Er . Reineke , verzichtet schon bei der ersten
Volksversammlung , in der der Mensch , der Peiniger
Mr animalischen Staalewell , als überflüssig erklärt
w » in großzügigster Weise aus die angetragene Königs«
k°ne. um dem schwerfälligeren Nobel wegen seiner
Men Mähne und seines nicht so großen Geistes
F Platz einzuräumen , damit er als Kanzler sodann
I". den Herrscher , am Gängelband führen kann . Aber
slh mit seinen Kollegen macht Reineke keinen Spaß.
f Qn steht , wie er aus diplomatischem Wege Fräulein
P% fuf3, des Herrn Hennings liebste Tochier , erwürgt,
r er Herrn Lampe den Kopf abreißi und in kluger
M den Bellin , einen „ würdigen geistlichen Rat " ,
k der Schuld belastet , und wie er des Grasen Wals
P Isegrims Frau , seine treue Geliebte , ihrem Mann
Iliiddewußt in die Arme führt . Reinekes große Phan«
r läßt den König schon Goldschätze sehen , die ihm
'Esel  Boldewein in Begleitung der dummen Gans
Meli , dle schließlich als „ blindes Kuhn " ein vom

unterschobenes Korn fanb und vor dem Herrn
eerkenauwe , dem Unglücksraben , im Walde mii Hilfe
st geometrischen Kennlntsse eines Kopernikus . Archi-
P5 und Galilei , geborgen werden sollen . Troß aller
Piien der ' tierischen Geschöpfe vor dem König Nobel
t? nfl es nicht , Reineke dem Codex zu üversühren.
r ? !o wird er auch weiter wirke », selbst in seiner
iMimskutie , die er 'ür die Reise nach Rom eigens

Halle. Auf die Ietz 'zeil üderlragen , wird man
P », ob es gut sei. daß ein Mensch milielmäßiger
Mbu »g. umgeben von noch primtlioeren Ohrenbläsern.
, dafür sei. ein Gebilde zu dirigieren , ohne dadet aus
■Zahnenden Worte der osl nichl überflüssigen . Oppo«

(— ) hören zu müssen . Wen » schon Fragen aus-
prfen werden , wollen wir auch davon sprechen , ob
"|(s Sujet reiner Fadeln ein Thealerpublikum den

ganzen Abend in Bann zu Hallen vermöge . U . E.
können wir behaupten , daß der Abend durch Wieder¬
holung gleicher Gedanken sich unnütz in die Länge , og.
Ärenek schrieb einige kurze musikalische Illuftralionsslücke.
die teils die Tierlltmmen lustig tmilierlen , teils wiederum
als Äegleilung lledjörmiger Borträge dienten . Ernst
Krenek . der Äompoftteur des „ Ionny spielt aus " be¬
diente sich hier eines ganz kleinen Kammermusikalljchen
Orchesters , das vom stark obligatorischen Klavier aus
dirigiert wird . Als Träger der Tilelparlie wirkte Wla¬
dimir Sokoloss , ein Schauspieler starken Formals . Um
ihn gruppierten sich Damen und Herren der Frankfurter
Gesellschasi : Herr Brandeis (Nobel ) , Frau Irma S man
(Königin ), Herr Rosenhaupt (Leopard ) , H rr Hauck
(Braun ) . Herr Ladendurg (Isegrim ). Frau Lelteitz -Kamper
(Frau Isegrim ) , Herr Vietze (Lampe ), Frau M . Rocholl
(Füchsin ) , Frau Hauck (Gans ) . Herr Wlrlh ( rolcr Hahn ) .
Fräulein Elena Fels und Kä 'he Brandeis als Hähnen-
söhne , Herr Dztltas (Rabe ) , Annemarie Hauck (Frau
Märien ) . Fräulein Tommi , von Gans ( Kläffer ) sowie
einige Kinder , die sämtlich ihr Bestes gaben , und unter
der .R 'gie Gustav Hailungs streng zusammen gehalten
wurden . Die Bühnenbilder waren Kulissen aus den
60er Jahren , in die man Dekorationsstücke von R W.
Hetnisch hineingestellt halte . Die geschmackvolle Koslü«
m >erung stellie das Frankfurter Schauspielhaus . — Der
Aular zeigie sich aus der Bühne , und mit allen Teil¬
nehmern z»som »en hon nie er reichen Beifall enlgegen-
nehmen . Der Abend , der in Parkett und Rängen viele
promtnenie Persvnlichkeiien sah . war ein geselischaslliches
Ereignis großen Stils —

Festball.
Anschließend an die Uraufführung von „ Reineke

Fuchs " fand in den Kurhauesälen der vorgesehene Fest-
doll statt . Für den Abend war dle Kurhauslanzkopelle
Schillinger -Wiesdaden gewonnen .worden , deren sleiß ges
und schönes Spiel allseits Bewunderung fand . Während
des Abends überraschte das neue ÄurhauSIanzpaar , Herr
und Frau Lösch , die Gäste mit einigen modernen Gesell«
scnaslslänzen . die durch ihre exakt ausgeführlen , stilvollen
Schrille gestelen . Nur ungern trennten sich die Gäste
vom Kurhaus.

Das Programm der Festwoche
dringt heule und morgen abend . 8 . 15 Uhr , Im Kurhaus-
lhealer nochmals Heinrich Anlons „Reineke Fuchs ' .

Äonzerlwetsen des Karmonleorchesters versprechen einen
Ichönen Nachn ' illag . Der Jugend wird Gelegenhetl zu
? ne ™ „ Scholen und allen Feinschmeckern stellt

rr, wtrE Klnuer einen vorzüglichen Schoppen und
erstklassige Speisen in Aussichl . Gäste und Freunde des
Vereins sind herziichst eingeladen.

fil 1! 1 Kochwallergefchüdlslen . vor kur«
zem erschien ln unserer Zeitung ein Ausruf des Magistrats
und der Sludiverordnelenverjammlunz . in dem au die
gewalllgen Schäden , die die anfangs Mat Über Bad
Komdurg hereingebrochene Hochwusserkotastrophe in «,
belondere an bewohnten Häusern anrichlele , hingewiesen

Man rtchlele damals einen Appell an den de»
kannten Opserstnn der Hamburger Einwodnerichalt
Miilel zur Unlerstllhung der besonders hart betroffenen
Pr vateigen ümer zur Verfügung zu stellen . Leider hat
dieser Appel bisher das gewünschte Echo noch nichl
gesunden . Wir richiey deshalb von dieser SI . il« aus
nochmals die Bille an alle , die nur elnigermatzen in

Lage sind , helfend elnzugreisen , die Hochwasserge»
ichadlglcn in irgend einer Form zu unterstützen . Gaden
nehmen enlgegen die Siadikasse , die Landgräslich Hess,
conr Landesbank , die Nassauische Landesdank sowie
die Franksurler Genossenschajisdank.

.. Bolen - Kreuz . Moche . die vom 9 .— 15 Juni
Iluilsindel , wird den Geschgslsleuien seitens des Kauf-
männlichen Vereins naheqelegl . ihre Schaujenjter dem-
enijprechend zu dekorieren.

Der Jenlraloerband der Arbeiisinvaiiden und
Wilwen Deuljchlands hält morgen nochmiitag 3 Uhr
bei Gastwirt Döll »Oberstedlen eine Kreisverjammiung ad.

Dtilloorlrag . Herr Dr . Weitz . sprich ! kommenden
Montag in „Rtiler 's Parkhoiel " über das Thema „Di.
äidehandlang der Magen - und Darmerkrankungen " ,
während H rr Dr . Kodier sich zur „Rohkost ' äußert.

Tie »emrt 'Nützt» ' Bauspartasfe . vaudaa ' Aktiengesellschaft
z», Aachen erteilt lt . Inserat in der heutigen Ausgabe allen
Juteresseiiteu kostenlosen Rat über die Erlangung billiger
Darlehen zum Bau oder Kauf eines Eigenheimes oder z»r
Ablösung teuerer Lhpotheken. Wer ein solches Darlehen in
Anspruch nimmt, der zahlt für Zinsen und Tilgung »veuiger
als er bisher au Zinsen allein anfzub tngen hatte . Dem Saus-
bescher oder, der es werde» will, ist nunmehr der Weg freige-
macht, nn^ sich vor driilkenden Zinsbelastungen zu schühen.
Wir empsehleu im eigenen Filtere, (e. den kostenfreie» Rat die-
jer alten Bausparkasse einzuholen. Auskunft erteilt bl-reitwil-
uv st und ganz ttnverbiudlich Hermann LIitcherath. Weilmün-
stet i. T ., We,l,trqße 4.

Seine Sb »/,, , hat er l><h längst verdient - dieser flinke
Bursch«! Er ist aber auch wirklich mit »allen Wassern gewa»
scken . Sein Arbeitseifer und seine Kraft im flett- nnd Schinutt-
lösen sind wunderbar. Ja , hier ist die Rede von dem vtelge-
ruhmten im Alles kriegen. Sie mit iMi im Nu appetitlich
sauber und frisch. Kamm, Bürste, Geschirr, Äufuehmer. Putz¬
lappe» uild svgar den Mop ! ssttr alle normalen Reiniaiillg,»
zwecke genügt ein Etzlöffel iMi auf 10 Liter heiße» Master.

I Bad Homburger Sport -Nachrichten.

Deutsche Iugendkrast Kirdorf - Homburger Sportverein 05.
Am kommenden Sonntag , dem 7 . Juni 193 ! ,

(ieffen sich die beiden vorstehenden Mannschaslen zum
Rückspiel aus dem Sportplatz Odermühle . Die Spiele
d .r unteren Mannschaslen beginnen bereits um 1 Uhr
und ist dus Kanpllressen der beiden l . Mannschaslen
aus 4 Uhr angesetzt . — Im Vorspiel mußte die DIA.
aus dem Plaße des HEB . eine knappe Niederlage ein¬
stecken. Die DIK . dann in Anbetracht ihrer lehien
Erfolge zuverstchllich in den Kampf gehen , jedoch muß
ma .i aus der anderen Seile feststellen , daß der SSV.
mit verstärkter Mannschaft anlrilt . Der DIK . kommt
bei dem Rückspiel der eigene Platz zugute , jedoch ist
eine Vorhersage , was ja bereits das Vorspiel bewiesen
hat , nicht gut möglich und rechnen wir bestimmt mit
einem offen fairen Kamps . Jeden Fußdallanhänger isi
daher das Spiel der bethen Bewegungen zu empfehlen.

Br.

Beraustaltnugett im Kurhaus.
Veranstaltungen bis zum 13 . Juni 831.

Lonutag . Kouze>te llurorchester 7*> llhr au de» Quelle»,
10 und 20 ° (Ihr im Kurgarten . 17"' Uhr,au de» r .uelle»
Schallplatte ». Im vtrfchgarten : bei günstiger Witterung
ttourert der Feuerwrhikapelle. Kurgaeteu abends Leucht-
fontüne. Im Kurhaustheater 20 15 Uhr Hoiiivurgrr
Aestwoche. 5. Tg.: „Reineke Fuchs" v. H. Anton . Post¬
auto : Heidelberg. .

Montag . . Noiiurtc Kurorchcster 7"" Uhr und 1." Uhr au
den Quellen, 16 und 20" Uhr im Kurgarte ». Postauto:
Kloster Eberbach.

ktenslag . Nurorchestcr freier Tag. 7*>imb i; ao lU)t au beti
Quellen S l>allplatten . 16 und 20 ' Uhr im Kurgarte»
«aprllc vnrkart . Im lÄoldsaal 20" Uhr „HcUerer Abend"
Willy Buschhoff. >5 30 Uhr Bortrag u. Führung durch
die Saalburg v. Herrn Studiendirektor Bliimlei ». Post-
anto : Bad Nauheim.

Mittwoch . iton jette Kurorchester73° Uhr an den Quellen
16 und 20" Uhr im Kurgarten , ^lbends Oupertüreu-
Abcud. Pvstauto : Weilbarg -Brauusels.

Donnerstag . Konzerte Knrorchrster7K und 17" Uhr an de»
Quellen. >6 und 20" Uhr im Kurgarte ». Pvstauto:
Eppstein.

Freitag . 7" und 17'° an den Quellen. 1V und 20.>5 Uhr
i»i Kuraarten . Postauto : Altweilnau.

Samstag . Konzerte Kurorchcsier 7*» „ ud I7 :m Uhr an den
Quelle», 20" Uhr im Kurgarte » FUnnitnation-Leu nt-
so täne. Postautv : Feldberg.

Täglich 17 Uhr auf der TurhanSterrasse Tanz. Kapelle Burkart
Tanzpaar : Herr und Frau Loesch. Knrhansbar : Täglich außer
Montags ab 2l Uhr, außerdem Sonntags 16 Uhr. Welte-
Flügel von der Firma M . Welte u. Söhnr , Freitnirg i. B.
Berantwl . sür den redaktionellrn T>il : S . Herz, Bad „ oniinirg
Für den Inseratenteil : Fritz W. A. Krägenbriuk, Bad Homburg
Druck und Bcrlag : Lllv W-iueubrrth « Ev.. Bad Hvuibu.g



Wenn Schmerzen Sie verfolge^
wie Ihr eigener Schatten
wenn
Ischias, Rheuma, Gicht, Nerven-
oder Muskelsdimerzen
mit fürdilerllchen Qualen an die Gefahren der Krankheit
mahnen , dann „ I es höchste Zelt, etwa»für die Gesundheit tu tun.

Der SMitz fiter fielt veiWIett WIIett MI
wenn Sie unser  unvergleichliches , Ärztlich
empfohlenes „RhcUfTlQ * Präparat “ nehmen.

(Best,: Aspiphen. Ac. phenyl . chln. Celc. glycer. phosph.
natr . glucon, lod)

Vorbei sind die Tage des Leidens; Jugend, Frische und Lei¬
stungsfähigkeit kehren schnell zurück. Angeregt durch die
heilsame Wirkung kann sich der schmerzbefreile Körper wieder
selbst durch ungehemmte natürliche Bewegung gegeh die Im
Blul befindlichen Feinde wehren , Zersetzungsschlacken und
HarnsAure-RadcstAnde aus eigener Kraft ausschelden. Machen
Sie einen Versuch, noch heute . Der Frühling , die Zell des
neuen SAdeaufbaues Ist dazu denkbar günstig
Unser Präparat Ist giftfrei , vollkommen unsd Adllch,
von Autoritäten glänzend begutachtet und bequem In
Kapseln einzunehmen . — Begeisterte Dankschreiben
solcher , die von Ihrem Leiden gänzlich befreit wurden,
liegen vor . Atrzillche Literatur gratis.
Versand des Präparate * (Mk. 5.50 ) gegen Nachnahme, oder
Voreinsendung durch die Versandapolheke

F. FRIEDE MANN , Rheunu-Bad, AACHEN , (B 179) Haricampslrasse 51

Neu erschienen:

Aus
Deutschen(Sauen

■ Album Ilir frohe Kreise
6 der schönstenStlmmungs -Potpourrls

Ein Melodlnnkranz aus 111 Uadam
■

u. a.:
Ich muß wieder einmal In Grinzing sein
Im Prater btQh'n wieder die Bäume
Im Rolandsbogen
Wien wird bei Nacht erst schön
Ein rheinisches Mädchen
Das ist der FrOhling in Wien
Ich hab mein Herz in Heidelberg verlo-
In der Pfalz [ren
Es war einmal ein treuer Husar
Leb' wohl schwarzbraunes Mägdelein
O du wunderschönerdeutscher 'Rhein
Warum ist es am Rhein so schön
Da draußen in der Wachau
Das is a Wein
Das Herz am Rhein
Das Band zerrissen und du bist frei
Jetzt trink'n wir noch a Flasdierl Wein
Grüße an die Heimat (Teure Heimat)
Ein Vöglein sang im Lindenbaum
Beim Holderstrauch
Fein, fein schmeckt uns der Wein
Wein -Walzer
Lasset uns das Leben genießen
Aus der Jugendzeit
Schön ist die Jugend
Waldeslust
Wer das Scheiden hat erfunden
O Susanna
Es war ein Knabe gezogen
Horch die alten Eichen rauschen
Wie's daheim war

i•V

Verlassen, verlassen bin I
Zieh hinaus beim Morgengrau'n
Vom Rhein der Wein
Wer nicht liebt Welri,Weib und Gesang
Still ruht der See
Wir woll'n ein bißchen schunkeln
Der kreuzfidele Kupferschmied
Der Rixdorfer
Die schönsten Augen (Du hast Diamanten

und Perlen)
O schöne Zeit , o zei ge Zeit
Schaukellied(Springe mein Liebchen, ach)
Wenn die Blätter leise rauschen
Da, wo der Nektar glüht
Die alten Deutschen tranken noch eins
Keinen Tropfen im Becher mehr
O alte Burschenherrlichkeit
Warum sollt' im Leben
Hinaus in die Ferne
Im Wald und auf der Heide
O Straßburg, o Straßburg
Schatz, mein Schatz, reise nicht so weit von
An der Weser [hier
Auf Ihr Brüder, laßt uns wallen
Ich kenn' einen hellen Edelstein
Ich schnitt' es gern in alle Rinden ein
Lustig ist das Zigeunerleben
Was nützet mir ein schöner Garten
Herzliebchen mein unterm Rebendach
Mein Mädel hat einen Rosenmund
Vugetbäärbaam

Elegante Ausstattung ! 4 Farben-TItelI 76 Selten starkI
Ausgabe für Klavier (mit überl.Text)RN. 4 .-

Dazu erschien auch Violine RH 2 — und Cello RH 1 .80
Zu beziehen durch Jede Musikalien-, Instrumenten- u. Buchhandlung oder wo nicht erhältlich
direkt vom Verlag ANTON J. BENJAMIN , A .-G., LEIPZIG C 1, Täubchenweg 20

Gesucht

Z- t-ziMN-WuhMiig
mit Zubehör zum1. August
ds. Is . gesucht.
Offerten mit Preisangabe
unt. F 3063 an die Exped.

z. 1. 8. od.später
2-3I «Wohnung

in Homburg und nähere
Umgebung. Gest. Offerte
mit Preis unt. F. 3064.WmerWmz

mit Bad, Mansarde und Zu¬
behör preiswert zu vermieten.

Promenade 191.

K-ZjWtt -MhUUW
baldigstz» mieten gesucht.
Schriftliche Angebote«nt.
(»2768 mit dem äußerstem
Preis befördertd. Gesch.
dieser Zeitung._

Wsmilieu-Hiius
oder 5-Zimmer-Wohnung
nebst Zubehör sofort zu
mieten gesucht. Angebote
mit Fest-Mietpreis an die
GeschiiftSst. unter « 778.

MSbL̂ immer
sofort oder später mit od.
ohne Pension zu mieten
Sesucht.—Offerten unter(3062 a. die GeschäftSsr.
dieser Zeitung erbeten.

Ottilenffrabe 26
in nächster Nähed. Markt¬
platzes. für jede Branche
geeignet, sofort billig zu
vermieten. Näheres zn
erfragen in der Geschäfts-
ste lle dieser Zeitung.

In 3 Lagen
Nichtraucher! Auskunft

kostenlos!
Sanitas-Depot,Hallea.S 304Y

®rüi«r
ZubiläumS-Ausgabe, mit
Kopfgoldschnitt und Gold¬
prägung, Halblederband,
17 Bünde, komplett, wie
neu, eine Zierde für jeden
Bücherschrank, ver kauft
gegen Gebot. —Angebote
sind unterÄ 77? an die
Geschäftsstelle zu richten.

Wer verknust sein
Haus

evtl, mit Geschäft od. sonst
Anwesen hier oder Umge¬
bung'? Nur Augeb. direkt
vom Besitzer unterB. 37 an
den Verlag der „Vermiet

u Verkaufs-Zentrale" Frank¬
furt am Main, Goethrplatz 22

FuKriKuuteutvchter
Boilwaise , 25 Jahre alt,
»00.000 Mark bares Bern ö-

ttiae Inhaberin der
einig. Grundstücke

möchte sich gern mit solidem
Herrn auch ohne Vermögen
bald verheiraten

Frau Avant, Berlin-Charlvt-
tenbnrg9, Sachsenplatz 10.

KamiNenpslücken
sehr lohnender Nebenverdienst.

Wir iwusen jedes Quanium frische, kurzgepfllickte,
stielfreie Kamillen und bezahlen daslir den höch¬
sten Tagespreis. Ablieserzei! täglich von 7 Uhr
früh bis5 Uhr nachm. - Samslag von7- 12 Uhr.
Lhem. Phamliz. A. G. Bad Kombnrgv. D. H.

Proworoffstr. 2 am Misabetlienbrnnne».

Hauptvertreier für leistungsfähige ältere
gut eingeführte

Bausparkasse
gegen höchste Bezüge sofort gesucht. Angebote unt.

F. 3066 an die l’xped. ds.Bl.

Bei SterbefällenÄÄEVS“
beftattungen , Leichentransporte (nach allen Gegen¬
den) mittels Auto etc . an Ml C S t

I. Homburger Beerdlgungs-Inslltut
Haingasse 13 Telefon *464

Alleinverkauf

los. Dinges
Höhcltr. 20 —24 Telefon 2844

äVlo' iges unkündbares Geld
zum Bau oder Kauf  eines Eigenheimes

sowie zur Ablösung von Hypotheken
erhalten Sie durch die

H» llin \ im"  Gemeinnützige Bausparkasse
w OnlIUAU  Aktiengesellschaft , AACHEN.

Streichung der Schuld Im Todesfälle.
Auskunft erteilt kostenfrei : Baudag-Bezlrksagenlur : Hermann

Latcherath, WeilmOnfter I. Ts., Wellftr. 4.

fünnergefflnper. m Homburg.
> Unsere verehrt . Mitglieder und alle Freunde

der Vereins laden wir hiermit fllr morgen
Sonnlag, den 7. Juni 1931, zu einem
Famsttenausflug nach Obersledlen herzt, ein.

Treffpunkt: 4 Uhr nachmitt, im Gasthaus „Zum
Löwen", Gastwirt Georg Klauer.

Amtliche Bekanntmachung.
Das AbmShen des Heugrases

ist für dieses Jahr aus Grund des Art. 19 der Wiesen-
potizeiverordnung wie solgl seslgesetzl worden:

a) Gemarkung Homburg:
1. sür Mühlgrund. Hasensprung. Seifen., Taufstein«,

Kirchhofs, und Dornbachwiesen aus den8. Juni.
2. sür Longen., Lorbacks-, Reitwegs«, Götzenmühl«.

Schmidlwiesen und Würzgarten aus den 11. Juni.
3. sür die Rappen. Leuchelbach, ui.d Röderwiesen

auf den t4 . Juni.
b) Gemarkung Kirdorf:

I sür Lack». Wiesenborn-, Lochstadl-. Pfefferloch-,
Langen, und Bvllwiesen aus den 8. Juni,

2. sür Tiesbach., Kemmer-, Rotkreuz-, Mohrrai«u.
Winkelwiesen aus den 11. Sunt,

3. für alle übrigen Wiesen auf den 14. Juni,
Anmerkung: Wer bis zum 15. Juli seine Wiesen nicht

gemäht hat, darf von,diesem Tage ab nicht
mehr fremde Wiesen betreten. Bei Zu¬
widerhandlung erfolgt Bestrafung auf Grund
d. vorbezeichnelen Wtesenpolizeioerordnung.

Bad Komdurgv. d. K» den 6. Juni 1031.
Der Vorsitzende des Wlesenvorstandes.

Kunst bei mtferen Inserenten.

Ans!,« chen
p. Land, tücht. in Hans, Küche

i u. Garten, sucht svf.o. sp. Stell.
Anfr. erb.u.F 3005a. Exped.

Wegen Nichlstall-
finden der Keiral:
Ein sehr schönes neues Eichen-
Schlafzimmer in. tztür Kleider¬
schrankm. Jnnenspiegeln ta¬
dellos. Kapokmatratzrii kompl.
Rink. 050.- ; vornehm. Eichen-
Speisez. kompl. Riuk. 500.—;
eleg. Eichen-Herrenz, Bücher¬
schrank2 mir breit, komplett
Rmk.585.- ; Oelgemälbr,Klub¬
sessel ii. Chaiselvug. in. Decke
sofort zu verkaufen. Etloffertc
u. F. 3000 an die Geschäftsst.

TihreiduiuWue
mit Universal- Tastatur,
wenig gebraucht, gut er¬
halten, sür 145.— piink
u verkaufen. Evtl, wird
tiateiizahlung einaeräuilu
Wo. sagt die Geschästsst

für MM I
Sch'>er Eichen-Schlaszimniek
mit Matratze» Rink. 500
0lr. Eichen-SpeisezimmerJ
Mk 550.—; elegantes Eich.
Serrenz. Mk. 580- . KM,
Klubsessel. Oelgemäldeu.Elun
selougue alles neu. sofort v»'
lia zu vrrkausr». Eilosserte u-
„Mülul" au die Geschnstösleui



wegen Ikachsihen» au» dem Fenster gesprungen.
: : Frankfurt a . IN. Der 7 jährige Schäler Herberl

Härle aus dem Priifling lallte in seiner Schule „ schützen.
Der Lehrer verwies den Jungen in die Lchulltostc . »' äh¬
rend er selbst die übrigen Schüler nach dem Ho! sährte.
Plötzlich erschien Hörle am Fenster im ersten Stock des
Schulgebäudes und sprang aus den H-rf . wo er aus einen
Kellerrost ausschlug , (kr wurde bewußtlos mit einem f der-
armbrury und einer Gehlrnerschiiticrung ausgefunden und
nach dem Marienkrankenhaus verbra t , .

Der Tod am Steuerrad.
:: Frankfurt a. IN. Hier fuhr ein Vertreter mit feinem

Personenkraftwagen durch die Darmstädter Landstraße in
Richtung Sachsenhäuser Warte . Kurz hinter der Lud-ttation der Straßenbahn fuhr er geg<ne.nen Baum. Durchlen Zusammenprall brach das Steuerrad ab und die Steu-
»rstange drang dem Dertreter In den Körper , sodaß der so¬
fortige Tod herbetgcfährt wurde . Eine im Wagen sitzendr
Dame wurde leicht verletzt.

Zwei tödliche Grubenunsälle.
: : Villenburg . Im nahen Breitscheid verunglückte bei

Bergmann Peter auf dem Bergwerk der Westerwälder Ton-
Industrie tödlich. Er wurde bei seiner Arbeit von eine«
rutschenden Sandbank verschüttet und konnte nur noch als
Leiche geborgen «verden . — Auf der Grube ..Königszug'
bei Oberscheld kam ein Bergmann dadurch zu Tode , das
ihn herabsallendes Gestein schwer verletzte . .

verbot der »hessischen Volksmacht " .
: : Kassel. Der Oberpräsident der Provinz Hessen-Rassal,

hat die in Kassel erscheinende nationalsozialistische Tages¬
zeitung „Hessische Volksmacht " «vegen Vergehens gegen di«
Verordnung des Reichspräsidenten zur Bekämpfung poli¬
tischer Ausschreitungen auf die Dauer von vier Wochen ver¬
boten . In dem Verbot heißt es u . a . : Die ..Hessische Volks¬
macht " hat in einer fortlaufenden Reihe von Artikeln ei»
im Jahre 1925 in der Presse erschienenes .,Femebild " zu»'
Anlaß genommen , um den Regierungsorüsidenten Dr
Friedensburg in Kassel in äußerst verletzender und beleibt
yendcr Weise anzugreifen . Die ganze Forin «vie Inhalt der
Artikel lassen deutlich die böstvillige Absicht des Artikel-
schreibers erkennen , den leitenden Beamten des Regierungs¬
bezirks Kassel ln der öffentlichen Meinung herabzusetzen
und als der Achtung der Volksgenossen unwürdig hinzu¬
stellen.

Der Fall INohnsam.
: : Kassel. Die Staatsanwaltschaft hat gegen einen Na-

tionasozialisten Anklage «vegen Körperverletzung erhoben
Der Anklage zu Grunde gelegt ist der Fall Mohnsam . Da
feststeht, daß der Tod des Kommunisten Mohnsam nicht
mit dem Sturz aus dem Fenster in Grebenstein zusammen-
hängt , ist die Anklage aus Tötung fallen gelassen «vorden
Der als Täter von den, Verstorbenen und mehreren Zeu¬
gen benannte Nationalsozialist konnte , da er die Geneh¬
migung zur Namensänderung erhalten hatte , nicht gleich
ermittelt werden.

: : Frankfurt a . IN. (Geraubte S ch m u ckj a ch e n
im Br i ef kaften .) Wie gerneldet , ereignete sich an de:
Obermainbriicke ein schwerer Zusatninenstoß ztvischrn z «ei

ersonenkraftwagcn . Der verletzten Daine «vurde bei den
ettungsarbeiten eine Platinstecknadel mit 5 Brillanten >o-

wie ein Platinhalskettchen mit einem Anhänger aus Platin
entwendet . Di« geraubten Gegenstände im Werte von etiva
2000 RM wurden nun ' in einem Umschlag in den « Brief¬
kasten der Bestohlenen wiedergefunden.

:: Gladenbach. Kreis Biedenkopf . (Ein ganzes Ge-
yöft  niedergebrannt .) In de,«, Dorfe Oberweidbach
brach in der Scheune des 5)ausierers Koch Feuer aus . das
sich rasch auf das Wohnhaus und die Stallungen ausbrel-
lete und alle Gebäude in Asche legte Die Hauseinrvohner
konnten nur mit Mühe das nackte Leben retten . Ueber die
Ursache des Brandes «veiß man noch nichts.

:: Gelnhausen . (Zeitgemäße Fechtbrüder .)
Ein eigenartiges Erlebnis hatte ein Einlvohner eines Kreis¬
ortes . Gehen da zrvei Handwevksburfchen an ihn « vorüber,
nicht gerade ordentlich gekleidet , sodaß mitleidige See en
sicherlich auf die Bitte um eine kleine Unterstützung lir
einen durchreisenden Handwerksburschen wenigstens e ne
kleine Gabe herausgeben werden . ' Und ihr Unternehmen
scheint nicht ganz erfolglos ; denn sie haben einen Beutel,
dessen Inhalt sie scheinbar soeben gezählt , der an Größe und
Schwere nichts zu «vünschen übrig läßt . Einen Gruß des
Einwohners zu erwidern , haben die beiden keine Zeit , da
die Feststellung ihres ..erarbeitenden " Geldes sie in Beschlag
nimmt . Kurz daraus begegnet dem Einwohner ein Motor¬
rad . Der Führer und der Beifahrer sind - niemand
anders als die beiden Handwerksburschen . Das nennt man
wahrscheinlich Ratiouatisierung der Arbeit , wenn nun jetzt
noch bettelnde , sogenannte Handwerksburschen mit dem
Motorrad von Dorf zu Dorf ziehen.

Rnndiunl-Programme.
Franlsukt a . M . und Kassel (Siidwestsuuk ).

Jeden Werktag wiederlebrend » Programmnummetn : 5.55
Wetterbericht , Morgengymnastik I; 6.30 Morgengymnastik II;
7.30 Frühkonzert ; 8.30 Wasserstandsmeldung ; 11.40 Wirt-
schastsmcld,ingen ; 11.50 Schallplatte » ; 12.40 Nachrichten;
12.55 Nauener Zeitzeichen; 13.05 Schallplatten (Fortset¬
zung) ; 13.50 Nachrichten ; 14 Wcrbckmrzert ; 15.05 , 16.20und 16.30

)»ze
18 Wirtschasismeldungen ; 15.15 Wetterbericht;

Nachmittagskonzert.
Sonntag , 7. Juni : 7 Hamburger Hafenionzerl ; 8 .15

Evangelische Morgenfeier ; 9 .15 Stunde des Ehorgefangs ; 10
Eifelrennen ; 10-.30 „Studenten und Politik " . Gesoräck -, 11.15
Eifetrennen ; 11.30 Bachkantate ; 12 Konzert aus Weilburg;
13 Operettenkonzert ; 13.50 Landwirtschaftsdienst : 11 Stunde
des Lande »; 1b Stunde der Jugend ; 16 Konzer !; 17.30 Lie¬
der und Arien : 18 Bortrag über Frankreich als Kolonial¬
macht; 18.25 Vortrag über Amerika ; 18.50 Der Deutsch«
in Frankreich ; 19.20 Wetterdienst , Sportnachrichten ; 19.30
München vor dem Krieg ; 20 .45 Konzert ; 22 .15 Nachrichten;
22 .35 Tanzmusik.

Montag , 8. Juni : 15.20 Bortrag über Frauenarbeit;
18.10 Vortrag über Bucherfolge ; 19.35 Bortrag über Beam-
tenfortblldung ; 18.55 Vortrag über Publikun , und Polizei;
19.20 Wetterdienst ; 19.25 Englischer Sprachunterricht ; 19.45
Lebensweisheit in der Nuß ; 20 .15 Kammrropern ; 22 Zeit-
bericht; 22 .40 Nachrichten ; 23 Tanzmusil.

D 'enstag 9. Juni : 10.30 Schaubericht . Festakt anläßlich
der Einweihung des neuen Universitätsgebäudes in Heidelberg;
15.20 Hausfraucnuachmittag ; 16.15 Bortrag über die dunk¬
len Sterne ; 19.10 Wetterdienst , Mandolinenkonzert ; 19.40
Scha '.lplrt en ; 20 Liebesbriefe ; 20 .30 Symphcniekone . t ; 21 .15
„10 Jahre und 1 Sekunde " , Hörspiel ; 22 .15 Alte Musik;
23 Nachrichten.

-Mittwoch , 10. Juni : 10.20 Schulfunk ; 152 .0 Stunde der
Jugend ; 16.15 Vortrag „Der Prooisionsreisende " ; 19.10
Wetterdienst ; 19.20 Buntfunt ; 20 .35 Renaissance , Barock,
Rokoko, 10. Abend ; 22 .15 Nachrichten.

Donnerstag » 11. Juni : 15.20 Stunde der Jugenv ; 16.05
Zeitfragen ; 19.35 Vortrag über Ausfuhr und Einfuhr ; 19
Wetterdienst ; 19.05 Vortrag über Macdonald ; 19.45 Anek¬
doten ; 20 „Martha " , Oper.

Freitag , 12. Juni : 15,20 Elternstunde ; 18.10 Stund«
des Buches ; 16.30 Eine Viertelstunde Deutsch: 16.45 Vortrag
über den Pariser Jargon ; 19.10 Wetterdienst ; 19.15 Aerzte-
vortrag ; 19 .45 Arten und Duette ; 20 .30 In « Fluge um dir
Welt ; - - - - - - -

6 «
der I«
trag „v - . . . .
der Arbeit ; 19.10 Wetterdienst ; 19.15 Spanischer Sprach¬
unterricht ; 19.45 Abend in Aßmanßhausen : 20 .30 Pat und
Patachon machen Musik ; 21 .15 Promenadekon ^er« ans Wien;
22 .15 Nachrichten ; 22 .35 Tanzmusik.

Stuttgart und Fretburg -Breirgaa (Südfuns,.
Jede « Werktag wirderkehrende Programmnummern : 5 .55

Wetterbericht , Morgengymnastik k; 6 .30 Morgengymnastik
II ; 7 Wetterbericht ; 10 Schallplatten ; 11 Nachrichten ; 11.45
Funkwerbungskonzert ; 12 Wetterbericht ; 12 .05 Funlwer-
bungskonzert (Fortsetzung ) ; 12 .20 Konzert ; 13 .20 Nachrich¬
ten, anschließend Konzert (Fortsetzung ) ; 16.30 Nachmittags-
konzert; 18 Wetterbericht , Landwirtschaftsnachrichten.

Sonntag , 7. Juni : 7 Hamburger , Hafenionzerl ; 8
Morgenkonzert ; 9 Morgengymnastik ; 10 Katholische Mor-
genfeier ; 10.45 Konzert aus zwei Klavieren ; 11.30 Bach-
kantate ; 12 Promenadekonzert ; 13 Kleines Kapitel der Zeit;
13.15 Schallplatten ; 14.35 Heitere Lieder ; 15 Stunde der
Jugend : 16 Konzert ; 17.30 Lieder und Arien ; 16 von
Sacher -Masoch liest aus eigenen Werken ; 18.30 Sportbericht;
18.35 Handharmonikakonzert ; 19.45 München vor den« Krieg;
21 Konzert ; 22 .30 Nachrichten ; 22 .50 Tanzmusik.

Montag , 8. Juni : 15 .30 Briesmarkenstunde ; 16 Blumen-
.stunde : 16.15 Vortrag über den vorbildlichen Journalisten;
18.50 Vortrag über Publikum und Polizei ; 19.20 Englische«
Sprachunterricht ; 19.45 Lebensweisheit in der Nuß ; 20.15
Kainmeropen «; 22 Zeitbericht : 22 .40 Nachrichten ; 23 Tanz¬
musik.

Dien,tag , v. Juni : 10.30 Schaubericht , Festakt änlüß-
lich der Einweihung des neuen Universitätsgebäudes in Heide !-
berg ; 15.30 Frauenstunde ; 16 Vortrag über Erlebnisse als
Kapellmeister in Transkaukasien 17.45 Wetterbericht ; 16 Vor-
trag über d«n Postreisescheck; 19.15 Vortrag über Heidel¬
berg : 18.40 Vortrag über Heidelberger Tradition in der
deutschen Philosophie ; 19.10 Mandolinenkonzert ; 19.40 Schall-
platten ; 20 .05 Liebesbriefe ; 20 .30 Konzert ; 21 .15 „ Zehn
Jahre und eine Sekunde " , Hörspiel ; 22 .15 Alte Musik ; 23
Nachrichten.

Mittwoch » 18 . Juni : 15.30 Kinderstunde ; 16.15 Vor¬
trag über die Kongoneger ; 18.45 Esperantokurs ; 19.20
Buntfunk ; 20 .35 Renaissanee , Barock, Rokoko, 10. Abend:

Donnerstag , 11. Juni : 15.20 Stund « der Jugend ; 19
Wetterbericht ; 19.15 Vortrag über Berussnot und Hochschul¬
studium ; 18.40 Vortrag über Ausfuhr und Einfuhr ; 19.45
Anelt -oten ; 20 „Martha ", Oper ; 22 .30 Nachrichten ; 22 .50
Tanzmusik.

Freitag , 12. Juni : 16.10 Bortrag über Schmuck und
Persönl 'chleit; 18 Wettetbericht ; 19.10 Vortrag über da»
lopernilanische Weltsystem ; 16.40 Vortrag über den Pariser
Jargon ; 19.05 Uebersicht über die Veranstaltungen der kom¬
menden Woche in Esperanto ; 19.10 Bericht über den südwest-
deutschen Produkte, „ narkt ; 19.15 Aerztevortrag ; 19.40 Arien
und Duett «; 20 .25 Im Fluge um die Welt ; 21 .40 Sym-
phonielonzert ; 23 Nachrichten; 23 .15 Tanzmusik.

Samstag , 13. Juni : 12.25 Besuch in einer Böttcher-
Werkstatt; 15.20 Stunde der Jugend ; 16.30 Spuk und Mär-
chenfiguren In der Musik ; 16 Wetterbericht ; 16.15 Psychvlo-
gischer Vortrag ; 19.45 Stunde der Arbeit ; 19.15 Spanischer
Sprachunterricht ; 19.45 Abend in Aßmanßhausen ; 20 .30
Pat und Patachon machen Musik ; 21 Promenadckonzert au»
Wien ; 22 .30 Nachrichten ; 22 .50 Tanzmusik.

Kirchliche Anzeigen.
Gottesdienste ln der evangelischen Erlöserkirche.

Am I. Sonntag nach Trinitatis dem 7. Juni.
Vorn «. 8.10 Uhr : Gottesdienst zu Beginn de? Kvnfirinandeii-
Untrrrichtes . Pfarrer Fiillkriig.
Vormittags 040 Uhr : Pfarrer Lippvldt.
Vorm , li Uhr ttinderaotteodienst . Dekan Hvlzhnufe ».
Vorn «. U Uhr in de» Säle » : Ehristenlehrc für die Kvufirman-
de» von Psarrer Lippvldt.
Am Donnerstag , den« ll . Juni , abends 810 Uhr Pibelstuude
Pfarrer Fullkrug

Gottesdienst in der evangel . Gedächlniskirche.
An « I. Sonntag , nach Trinitatis , den« 7. Juni.

Vormittags 9.40 Uhr : Gottesdienst zu Beginn des « vusirman-
drn -Unterrichtes . Pfarrer FiiUkrng.

Evangelischer Vereinekalender.
Kirchlicher Jiigendbnnd Obergasse 7.

Sonntag nachm . 4.30 Bivelftunde.
Donnerstag Abends 8 Uhr Näh - und Singstunde.

Kirchlicher evangelischer Jttnasrauenperein in der
Kleinkindrrfchule . Ratyausnasfr ll.

Vrrsanunlnng jeden Dienstag abend 8 Uhr.
Gemischter Chor der Erlöserkirche

UrbiingSstunden : Am Dienstag 0. Juni für de.de» Gesamtchor,
Alt u Baß

rtag u. In,
Freitag 12. Juni nir

Gedacht, «iSkirwr:
DonnriStag abends 8 Uhr : Mädchenbund.

Gottesdienste ln der kath. Marienkirche.
An , Sonntag , dem 7. Juni.

Ge »,, hl . Kom . des Männervereins „ der Schulkinder.
Hl . Messen „ m 6, 8 u. 11.30 Uh«. 9.30 Uhr Hochamt mit
Predigt . 8 Uhr Anmentalische Andachten . Freitag Hrrz -Jesu
fest Abends 8 Uhr Andacht mit Weihe an chas Hl . Herz Jesu.
Samstag 4 Uhr Beichtgelegenheit . 8 Uhr Salve.
An , kommenden Sonntag gern. Kom . der Maria » Kongr . u.
des NotburgavereinS.

Katholischer Vereinskalender.
Jüngli «, »verein . Sonntag Abend 830 Berelnsversannnliing.
«esetleiiveret 'i. Donnerstag Gesangstunde. Freitag Schulung ?-

vortrag.
Bonomäntzbücheret . Mittwoch : Ausgabe 5 - 7.30 Uhr.

Evangelische Klrchengemelnde Gonzenheim.
Sonntag , den 7. Juni.

10 klhr : Hauptgotteadiknst , Prof . Hausen.
Donnerstag abend 8.30 Uhr Kircheuchor.

Methodltiengemeinde (Kapelle ) Frledrichsdorf.
Sonntag , dem 7. Juni 193 l.

i Vormittags 9.30 Uhr : Predigt . Prediger W . Firl.
Mittags 12.30 Uhr : SoiuitagSschule.

i Abends 8 Uhr : Singstunde.
Mittwochabend 8.15 Uhr : Bibel - »nd Gebetstunde
Frcitngvori » . 9.30 : Predigt und Abendmahl.

Methodlstengemelnde (Kapelle ) Köppern
Bahnhofstraße 52.

Conntag , de» 7. Juni.
Mittags 1 Uhr : Soiintagsfchule.
Abends 8 Uhr : Predigt Prediger : W. Firl.
DouiierStagabend 8.15 Uhr : Bibel - und Gebetstunde.

Sonnlagsdiensl der Apotheken r E igrl-Apolheke.

WälUw
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geb

ist nicht zu «euer,
auch , wirdl

arbeitet äußerst sparsam , wenn es richtig

1 Eßlöffel auf 10 Liter (1 Eimer) heißes Wasser kostet gut I Pfennig —
damit reinigen Sie Ihr ganzes Mittagsgeschirr , olleTöpfeund Pfannenl
Sauberkeit mach , Freude , besonders wenn sie mit (Q ) schnell und
mühelos erreicj
Erproben Sie
wieder Wirklid

dKwird

(Q ) — e
ich —

einen so guten Helfer Finden Sie sobald nicht

wo man (Jj ) hat im Haus,
ist die Hausfrau fein heraus!

0 Henkels Aufwasch -, Spül - und Reinigungsmittel für
Haus - und Küchengerät Hergestellf in den Persilwerken 1 »V/ »i •



Zweites Platt der„Neueste Nachrilhten-
Nr. 130

Gedenktage.
6. Juni. °

17ß9 Der Dichter Alexander Sergcjewitsch Puschkin In Mo»,
kau geboren.

1869 Der Komponist Siegfried Wagner in Trlebschen bet
Luzern geboren.

Schriftsteller Thomas Mann in Lübeck geboren.
1908 Der Geograph Rudolph Credner In Greifswald ge¬

storben.
1916 Lord Kitchener an Bord des Panzerkreuzers „Hamp¬

shire" mit seinem Stabe bei den Orkney-Inseln unter¬
gegangen.

Sonnenaufgang 3.-16 Sonnenuntergang 20,11
Mondaufgang 0,21 Monduntergang 9,26

7. Juni.
1826 Der Physiker Joseph von Fraunhofer In München

gestorben.
18-13 Der Dichter Friedlich Hölderlin in Tübingen ge-» storben.
Sonnenausgang 3,46 Sonnenuntergang 20,12
Mondaufgang 0.35 Monduntergang 10 38

Oer Arzt verordnet- „Wandern".
Soweit das Wandern ärztlich überhaupt eine Rolle

spielt, hat man ea bisher meist nur als Vorbeugungsmittel
gegen Erkrankungen angewandt. Mehr als bis setzt ange-
nommen wurde, lassen sich Wanderungen aber auch als
Heilmittel verwenden. Zur Entwicklung und Kräftigung
blutarmer und schwächlicher Kinder hat man schon häufig
kurzfristige Wanderungen durchgeführt. Die Feststellungen
eines ausgezeichneten gesundheitlichen Erfolge» haben neue
Gesichtspunkte für die besondere Heilung der Unterernäh-
»iing. Blutarmut und überhaupt aller Schwächezustände des
Kindesalters ausgezeigt.

Auf der Grundlage dieser Beobachtung erwuchs nun der
Gedanke einer planmäßigen Gehkur, se nach den Umständen
mehrtägig oder regelmäßig Wochenendwanderungen, auch
für kranke Erwachsene. Je nach Fall und Geldbeutel wer!
den in den Sprechstunden häufig Luftwechsel, Seekur. Liege-

-kur usw. empfohlen bzw. verordnet. Warum sollte der Arz«
der den Segen des Wanderns zu schätzen weiß zögern, die¬
ses wirksame Heilmittel in geeigneten Fällen und in stei¬
gendem Umfange oorzuschiagen und auf die Verordnung
zu setzen! Von selbst wird das kein Kranker tun. Von den
Aelteren wandert der eine nicht aus Trägheit, der andere
nicht aus Unwissenheit. Kommt nun noch lo ein gering¬
fügiges Leiden hinzu, so sind für die große Menge Ruhe
und Bett viel verlockendere Losung als Bewegung. Tritt
in solchen Fällen noch Fettleibigkeit aus. dann gibt es über¬
haupt nur noch eine Rettung, und das sind längere Wande¬
rungen. Wegen der bei den Fettleibigen oft bestehenden
Herzbeschwerden, die zum Teil durch Verfettung, zum Teil
aber auch nur durch die größere Inanspruchnahme, die die
zu ernährende Fettmasse erforderlich macht, bedingt sind,
beginnt man vorteilhasterweise stets mit kleinen Spazier-
gängen. Herzneurosen werden durch kleine Wanderungen»
besonders auch im Winter, ausgezeichnet beeinflußt.

Längere Märsche in gleichmäßiger, ruhiger Gangart
sind als eine Dauergymnastikbesonders zur Behandlung
der Stoffwechselerkrankungen, der Gicht, des Zuckers und
bei Neigung zu Blutdruckerhöhungen kaum zu entbehren.
Zu warnen ist natürlich vor jedem Schema, da immer jeder
Einzelfall besonders behandelt werden muß. Dann aber
spielen zur Unterstützung des Heilvorgang-s die Wande¬
rungen bei vielen Krankheiten eine wesentliche Rolle, jedoch
ist eine strenge ärztliche Ueberwachung in jedem Falle er¬
forderlich.

Von Woche zu Woche.
politische Betrachtungen zum Zeitgeschehen.

In dem Augenblicke, da diese Zeilen zum Druck gegeben
werden, ist die neue Notverordnung zur Sanie¬
rung des Reichshaushalts  amtlich noch nicht
veröffentlicht. Ihr Inhalt wird offiziell streng geheimge¬
halten, so geheim, daß Ihn — die Spatzen schon von den
Dächern pfeifen. Die übliche schlechte Regie, die bei derlei
großen Aktionen immer zu beobachten ist! Zur Sache selbst:
es werden von allen Schichten des deutschen Voltes erneut
aeradezu ungeheuerliche Opfer verlangt. Den Beamte»
knöpft man einen weiteren Teil ihrer Bezüge ab. den Lohn¬
empfängern wie den nichtbeamteten Gehaltsempfängern
bürdet man eine Krisensteuer auf. die die Monatseinkom¬
men bis zu 300 Mark mit 1 Prozent, von 300 bis 700 mit
1.5 Prozent, vo.« 700 bis 1000 mit 3,5 Prozent, von 1000
bis 1500 mit 4 Prozent usw. belastet. Für die übrigen Ein¬
kommen tritt eine Sondersteuer In Kraft, sse beträgt bis
jährlich 8000 Mark 1 Prözent. von 8000 bis 20 000 Mark
1.5 Prozent usw. Wir wollen uns nun über die Wegsteue-
rung eines Teiles der großen und größten Einkommen
nicht aufregen, obwohl auch dazu sehr viel zu sagen wäre
aber sehr bedenklich ist jedenfalls die erhöhte Belastung der
kleinen und mittleren Einkommen und sehr bedenklich Ist
auch die weitere Kürzung der Beamtengehälter, denn durch
beide Maßnahmen wird die Kaufkraft der breiten Massen
unseres Volkes weiter geschwächt. DI- große Arbeltslosig-
keit hat schon jetzt Millionen von Menschen als Konsumen¬
ten aller jener Produkte ausgeschaltet. die zum nackten Le¬
bensunterhalt nicht unbedingt notwendig sind. Die neue
Schröpfung, die der Steuerfiskus vornimmt, wird weitere
Kreise zu Einschränkungen nötigen, die der Handwerker,
der Geschäftsmann und —nicht zu vergessen! —der Bauer
bald spüren werden. Denkt man weiter daran, daß auch die
Kriegsrenten gekürzt, daß für die Einkommen von 300 bis
700 Mark monatlich eine Erhöhung der Beiträge zur Ar-
beitslosenoersicherung elntritt und daß auch sonst noch aller¬
lei Belastungen kommen werden, dann kann man sich di«
verheerenden wirtschaftlichen Folgen der neuen Notverord¬
nung ungefähr ausmalen.

«
Bleibt die Frage: Retten wir durch eine solche Opera¬

tion (oder Amputation) wenigstens das Leben des Patien¬
ten. d. h. verhüten wir den wirtschaftlichen Zusammenbruch,
dem selbstverständlich der Zusammenbruch des Reiches fol¬
gen müßt, ? Reichspräsident und Reichsrealerung beja-
her , diese Frage und werden ihre Auffassung in einer
Kundgebung an das deutsche Volk  niederlegen,
die zusammen mit der Notverordnung veröffentlicht wird.
Aber es ist noch keineswegs sicher, ob diese Auffassung
recht behalten wird. Wie wir soeben gesagt haben, besteht
die Gefahr, daß die Wirtschaftskrise durch die Notverord¬
nung noch verstärkt werden wird. Was dann? Dann wer-
den wir erleben, daß die Steuereingänge durch die neuen
Maßnahmen nicht nur nicht größer, sondern sogar noch
kleiner werden. Das aber würde wieder neue Löcher im
Reichshaushaltbedeuten. Es ist unsere ernste Sorge, daß
dieser Fall tatsächlich eintreten wird. Die Steuerschraube ist
schon heute überdreht. Weiteres Anspannen hat keinen
Zweck mehr, sondern bringt uns nur der wirtschaftlichen
Katastrophe näher. Rur eine steuerliche Entlastung
könnte unseren Wirtschaftsorganlsmuswieder zu einem be¬
friedigenden Funktionieren bringen. Statt dessen machen
wir das Gegenteil. Wenden eine Kur an nach den Rezep¬
ten des seligen Doktors Eisenbart: wenn er die Menschen
zu Tode behandelt hatte, hatten sie allerdings keine Schmer¬
zen mehr!

In dieser Lage, die man fast verzweifelt nennen kann,
befinden sich das deutsche Volk und die deutsche Wirtschaft
im Zeitpunkte der Ministerkonferenz von Ehe-
quer  s. Der englische Premierminister Macdonald, sein
Außenminister Henderson. der deutsche Reichskanzler Dr.
Brüning und der deutsche Außenminister Dr. Curtius be-
sprechen bei dieser Zusammenkunft bekanntlich die politi¬
schen Tagesfragen. Man darf keine übertriebenen Erwar¬
tungen bezüglich der positiven Erfolge dieser Zusammen¬
kunft hegen. Aber die deutschen Staatsmänner müsse': we¬
nigstens versuchen, ihren englischen Kollegen klqrzumachen,

Der Liebe Si eg
Roman̂ ron Margarete Ankelmann

. Copyright by Martin Feuchtwangar , Halle (Stmle)
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Viktoria fuhr fort:
„Sage, Sylphe, was ist mit dir ? Bist du mir böse

wegen Ungahr? Ich tat das doch nur für Ruth, vaß ich
ihn wegholte. Ruth sah gar so traurig aus , weil er sich
nur mit dir unterhielt. Sage , bist du mir deshalb böse?
Oder bist du traurig , weil sie sich alle so scheußlich gegen
dich benommen haben? Nimm dir das doch „ich: .so zu
Herzen; laß sie alle machen, was sic wollen. Ich halte doch
zu dir. auch wenn ich mich nicht zu dir setzen durfte . . ."

»Kleine, liebe Toria !" Lächelnd hob Sylphe de» Kops
des Mädchens in die Höhe und sah in die Augen, die treu¬
herzig zu ihr aussahcn.

»Nein, kleine Toria , wegen dieser Leute bin ich nicht
traurig . Und auch nicht wegen Ungahr. Ich mußte nur
an die Vergangenheit denken und an meine» lieben toten
Vater, und da mußte ich weinen. Ich weiß, Kind, daß du
es ehrlich meinst und gut; ich habe dich vom ersten Augen¬
blick an gern gehabt.'

Die beiden Mädchen standen noch Arm in Arm, als
einige Dame» aus dem großen Zimmer hereinkamen. Sie
sahen Viktoria in innigem Verein mit der Amerikanerin,
die man hatte strafen und schneiden wollen.

Was fiel diesem jungen Mädchen ein, die Gebote der
Gesellschaft einfach zu übertreten? Das durfte man nicht
durchgehen lassen. Die Damen kehrten zu den übrigen
Gästen zurück und eine davon setzte sich zu der Baronin
Adelgunde, um sic auf das unerlaubte Benehmen der Toch¬
ter aufmerisai» zu machen.

lieber das leivdurchzogcne Gesicht der Frau von Felsen-
eck huschle ein schmerzlicher Schimmer. Sie wußte, daß ihre
Jüngste das richtige machte, daß ihr Herz aus dem rechten
Wege saß; sie wußte aber auch, daß sie cs sich nicht leisten

konnte, gegen den Stachel zu löken, daß sie es nicht mit allen
diesen Leuten hier verderben durfte. Und sie nahm sich
vor»eingehend mit Viktoria zu reden.

Sie war froh, als die Teestundc zu Ende war und als
erste, zusammen mit ihren Töchtern, die Gesellschaft ver¬
lassen durfte. * *

Sylphe ging allein ein Stück spazieren. Sie hatte sich
nicht um das schiefe Gesicht der Tante gekümmert, die solche
Spaziergänge nicht liebte. Der Aufenthalt im Hause der
Gräfin Paum , der nun schon über vierzehn Tage dauerte,
fing für Sylphe an. unerträglich zu werden. Tante Fran-
ziSka hatte in den letzten Tagen Sylphe gegenüber einen
Ton angenommen, der die Nichte fast die Selbstbeherr¬
schung verlieren ließ.

Sie war gerade in eine der Villenstraßen eingebogen,
als sie Schritte hinter sich vernahm. Sie sah, daß ein Herr
ihr folgte. Sie wußte nicht, daß der Fremde sie schon in
einer der hellerleuchteten Hauptstraßen angesehen hatte,
und daß er frappiert der auffallenden Erscheinung gefolgt
war. Sylphe hatte von alledem nichts gemerkt und be¬
schleunigte ihre Schritte keineslvegs, als sie jetzt aus den
Fremden aufmerksam wurde.

An einer Straßenkreuzung trat er an sie heran.
»Gestatten Sie, meine Gnädigste. . ."
Der Mann verstummte sofort, vor dem erstaunten und

hochmütigen Blick, der ihn traf, und trat zurück.
Sylphe schritt hastiger aus ; aber sie merkte, daß der

Mann ihr unentwegt folgte. Sie hatte nicht mehr auf den
Weg geachtet, und plötzlich sah sie, daß sie sich verirrt
hatte. Sie stand vor einem freien Felde, in einer Gegend,
die sic nicht kannte. Sic war zornig auf sich selbst; in Neu-
york hatte sic sich nie verlaufen. Sie suchte nach einem
Straßenschild, konnte jedoch nichts finden. Zornig stampfte
sic mit dem Fuß auf. Das kam von ihren Dummheiten.
In Amerika hatte man sie nie allein gelassen. Ihre Gesell-
schasterin oder ihre Freunde waren in ihrer Begleitung;
kaum eine» Schritt war sie zu Fuß gegangen. Und jetzt
irrte sie hier umher, aus einem freien Felde, in der Nacht,

oatz ,n der R e p a r a t t o n s p o l i t t k so wie bisher n,»I
weiter gewurstelt werden kann. Man mag in Paris dal
Sprüchlein von der »Heiligkeit der Verträge" noch so 0fl
herunterleiern, Tatsache Ist, daß nur eine durchgreifend!
Revision der Reparationsbestimmungen Deutschlandhci.T
fen kann. Kommt eine solche Revision nicht, oder kommt fij
zu spät, dann könnte der Augenblick da sein, an dem di!
Ententemächte von Deutschland überhaupt keine Zahlunael
mehr erhalten, well Deutschland wirtschaftlich zusammena.I
brachen ist! Und so wird — ob *, den englischen Staat,!
männern angenehm ist oder nicht — die R e p a r a 11on«I
frage  wohl der wichtigste Verhandlungsgegenstandin]
Ehequers sein. Wenn e» den deutschen Vertretern getui»,,/
sollte, die englischen Gastgeber von dem wahren Sachver!
halt wirklich zu überzeugen, könnte man di« Konferenz al/
einen Aktivposten der deutschen Außenpolitik buchen. Wen^
nicht, muß die Reichsregierung eine Aufrollung de» Repa]
rationsproblems auf andere Weise versuchen. Und zwa/
schleunigst! Denn es ist höchste Zeit, es ist „fünf Minulet
vor 12 Uhr", wie ein Redner aus der großen Wirtschaft,!
tagung des rheinisch-westfälischen Industriegebietes diese!
Tage sich ausgedrückt und wie auch unsere heutige Beikoch!
tung gezeigt hat.

t

Nicht nur wirtschaftlich , auch politisch  geh]
en. ist die Situation Im Reiche außerordentlich ernst. Zwo!
at der jozialdemokratllche Parteitag  In Leip]

zig die Politik der Sozialdemokraten im Reichstag gebilliql
und damit ausgesprochen daß er mit der Duldung des Ka]
binetts Brüning einverstanden Ist. aber fast im gleichem
Augenblick hat die rheinisch-westfälische Schwerindustri!
eine offene Kampfansage an das Relchskabinett gerichtet!
Dazu konimen andere Schwierigkeiten: der Reichslandbunis
ist schon längst in die Opposition getreten, die Angestellten!
gcwerkschaften protestieren gegen die neuen Gehaltsbestene!
rungen. ebenso die Deamtenverbände gegen die Gehalts!
kürzung, die Wirtschaftspartei Ist schon seit langem nich!
mehr recht bei der Stange. letzt meldet auch die Deutsch/
Volkspartet schwere Bedenken gegen die Notverordnung m{
— ein Glück noch für das Relchskabinett, daß der Reichstag
nicht beisammen ist. Nationalsozialisten, Deutlchnational!
und Kommunisten sind zwar zahlenmäßig tn der Minder!
heit, aber wer weiß, ob bei der heutigen Situation di/
Opposition nicht einen solchen Zugang bekäme, daß sie zu!
Mehrheit wird?? Jedenfalls steht nicht nur das Wirtschaft!
liche, sondern auch das politische Barometer auf Sturm.

Das gilt auch für die Außenpolitik.  Selbst wenn
es in Cheauers gelänge, die englischen Minister von bei
Notwendigkeit einer Reform der Neparationsverträge z!
überzeugen— Frankreich  würde auch dann noch bef|
tigsten Widerstand leisten. Man will ln Paris keine Ben
ftändigung mit Deutschland, sondern will unsere dauernd!
Niederhaltung Neuerdings hat die Pariser Presse roiebej
die Stahlhelmtagung in Breslau, die 150000 ehemalig!
Kriegsteilnehmer zusammenfühlte, zum Anlaß genommeis
um in der gehässigsten Weise über Deutschland herzufalle^
Man mag nun zu der Stahlhelmorganilation stehen w«
man will, soviel ist sicher: ihre Tagungen gehen weder diß
Franzosen noch das übrige Ausland etwas an. Aber mai
braucht eben in Paris Vorwände, um die deutsche Politl
zu diskretieren. Auch die Zusammenkunft in Eheque
wird von den Pariser Blättern, noch ehe die Besprechunges
überhaupt begonnen haben, unfreundlich, ja gehässig toir
mentlert. Man befürchtet eine deutsch-englische Perständ
gung, die die sranzösischenglische Freundschaft trüben kann
Es herrscht zurzeit in Europa eine Atmosphäre des gege
seitigen Mißtrauens, die höchst unerfreulich Ist.

P o l l t l cu ».

Dar Wetter
Trockenes Wetter, teils heiter, teils wolkig bis Nebel]

Temperaturen örtlich sehr unterschiedlich, zum Teil (Mon|
ders in den südlichen Bezirken) recht warm. Eintritt von]
Gewitterlage möglich.

wasserslands-Nachrichlen vom 5. Juni.
Konstanz, Bodensee 4,63 Meter, gegen den Vortag ml]

aus 0.04 Meter; Kehl 4.13- 0.17; Mannheim 5,61+ 0,06*
Mainz 2,41+ 0,05; Bingen 3,27+ 0,05: Trier, Mosel0.86

allein. Wenn die tn Kuba wüßten, was sie' hier tricbl»
Onkel Ferrie wäre außer sich und Vetter Iosü wäre schc»!
lange hier, sie zurückzuholen.

Aber alle diese Erwägungen konnten jetzt nichts nütze»!
Sie mußte sehen, wie sie aus dieser Lage herauskam. Ta-I
bet hatte sie das feste Gefühl, von irgendwoher beobachtet]
zu werden. Sie sah an sich herunter. Sie war ganz ein-/
iach angezogen; nur die große Brillanlnadel leuchtete aus]
dem Mantelausschnitt hervor.

Was sollte sic nun machen? Sic blieb stehen und sab]
sich ratlos um.

Da hörte Sylphe eine Stimme neben sich:
»Gnädigste haben sich verirrt ? Darf ich Ihnen be«|

Weg zeigen?"
Sylphe sah In das Gesicht des ManneS, der sie unter-!

wegs angesprochen hatte. Er schien sie dis hierher »crfolfltl
zu haben. Sie standen gerade unter einer Laterne. Sylph^
sah, daß es sich um einen gut angezogenen und sehr schönen!
Mann handelte; der Unbekannte mußte den besten Kreisen!
entstammen. Er war groß, schlank, hatte ein markante»./
scharfgeschniuenesGesicht mit klugen und leuchtenden!
Augen. Seiner Haltung merkte man die gute Kinderstube!
an. Mit dem Hut in der Hand wartete er auf Sylphe-̂Antwort.

Es war wohl das beste, wenn sie sich von dem fremden!
Herrn den Weg zeigen ließ. Allein würde sie sich nicht nach]
Hause finden. ]

»Ich wäre Ihnen dankbar, mein Herr, wenn Sie mir!
den Weg zeigen würden", sagte Sylphe. »Ich habe mich!
wirklich verirrt , finde mich nicht mehr zurück. Ich modM
in die Bismarck-Straße ."

»Da sind Sie in entgegengesetzte: Richtung gegangen.!
gnädiges Früuleitr. Wir müssen umkehren und zurü+!
gehen. Sie erlauben also, daß ich Sie begleite?"

Sylphe nickte zustinrmend mit dem Kopf; dann sehri"]
sie aus . Der Fremde blieb an ihrer Sette. Er wagte »ielp-s
das junge Mädchen anzusprechen, vas still neben ihm her'!
ging. Er schaute sic immer wieder von der Seite an-

Forlkebuna kolat
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on Schönheit zu reden und
zu schreiben. Schönheit zu
feiern ist heutzutage fast

überflüssig, Lberallll, rings um
uns, die>Zeitgenossen tun nichts
anderes. Wohin wir auch nicht
sehen, treibt die Menge einen
wahren Kult mit der Schönbeit.
In allen Ländern werden Schön-
heitskonkurrenzen veranstaltet.

Die Schönheit ist so etwa» wieein Allgemeingut geworden, sie
lebt nicht mehr versteckt in irgend
einem Winkel. Man kann sie
kaum noch entdecken, nein, sie
wird vor aller Welt aus die Lein-
wand projiziert. ..Hier, seht, das
ist die Schönheit, das ist schön, das
sind die Schönen!"

Aus diesem Grunde wiü auch
heute fast niemand mehr privat
und nur für sich schön sein. Ein
junges Mädchen, dem man des öf¬
teren versichert hat. daß es zum
mindesten hübsch sei, hat keinen
anderen Gedanken als die große
Allgemeinheit so schnell wie mög¬
lich dieser ihrer angeblichen
Slyönheir teilhaftig werden zu
lasten. Kurz, es hält sie nicht
länger: Sie will natürlich zum
Film.

Und weil es zum Film scheinbar
keinen sicheren Weg gibt, meldet
sie sich zuerst bet der nächsten
besten Schönheitskonkurrenz.

In den letzten Jahren sind tau.
sende von Mädchen plötzlich eines
Tages als die ..Schönste von X.“
ausgerufen, sind ein paar jXojjeausgerusen, find ein paar Tage
lang photographiert, ein« Weile
lang bewundert und dann gründ.
lich vergessen worden. Denn die
Schönheit bleibt zwar immer be¬
stehen. aber >eider wechseln ihre
Bewunderer sehr oft die Obsekte.

Biele Märchen, Romane und
Dichtungen werden darüber ge-

. ' tsal.

e wahre, die grob«, die absurde
und gigantische Häßlichkeit. Sie
ist ebenso selten, wie die ganz
großen Bösewichter selten sind.
Da aber, wo sie Wirklichkeit ver¬
körpert. wird sie unweigerlich
zum Bestimmer des Menschen¬
leben». Sie führt den Menschen
entweder zu groteskem Ruhm,
oder zu tiefstem Haß gegen die
weniger Mißgestalteten, manchmal
zum Bösen und meistens zum Un¬
glück und zur Einsamkeit.3 ;n diesen beiden Polenergewähnlichen, zwischen

: und Häßlich!«
seit» von Schön und Häßlich, liegt
die ganze tausendfältige Fülle
der menschlichen Gesichter, liegt
die große, die entscheidende Menge
derer, die keines von beidem sind,
und die demzufolge nicht ihrem

Luft — Licht — Lachen.
Llndcn-Vcrlag

[)t unterworfen sind sondern
ihr Gesicht ihnen.

Rings um uns her, auf diesem
großen Gesicht der Maste liegen
die eigentlichen Entdeckungsge-
diete. Sehen wir uns um: Diese
kleine Stenotypistin, die so blaß
ist von der vielen Büroarbeit,
wie hübsch ist sie, wenn sie jeman¬
dem zulächeltI Wieviel inter-
estanter ist dies müde, schmale Ge¬
sicht der Verkäuferin im Waren¬
haus als die vielvropagierten
Gesichter der Stars ! Der Arbeiter
in der Elektrischen, der müde seine
Hand über sein Gesicht gelegt
hat, was für ein sonderbares und
starkes Antlitz! Und verdiente
dieser kleine Kravattenverkäufer
da nicht vir', eher als die Aus¬
erwählten des Films Weltruhm
aus der Leinwand, mit seinem
nie ermüdenden freundlichen
Charme?

2a , das ist es, was all diesen
Namenlose» gemeinsam ist was
sie uns oft so viel reizvoller er¬

scheinen läßt als die hochbezahl¬
ten Gesichter der Leinwand: Sie
haben Charme, ihren stillen, un-
entdeckten Charme, unentdeckt und
darum noch unbewußt und darum
so unendlich viel köstlicher als der
der Prominenten.

Rund um uns sind lauter Meir¬
ichen denen ihr Gesicht nie zum
Schicksal werden wird, und die
darum ihr Schicksal in ihrem Ge¬
sicht tragen.

Wir haben einen Freund und
man fragt uns : Sieht er gut aus?
Zuerst können wir gar nicht aus
diese Frage antworten. Den» uns
war sein Gesicht so lieb, weil es ja
mit seinem Wesen so eng zu-
lämmenhing, daß wir noch gar
nicht so richtig darüber nachgedacht
haben, ob sich auf filmischem Wege
aus diesem Gesicht Geld machen
ließe. Es ist uns auch ganz

Freund von ihr:

gültig. Wir finden dieses Gesicht
schöner als alle anderen der Welt.
Oder ein Mann hat eine Frau,
die er liebt und er erzählt seinem

i ihr
dann, sie ist so schön!"

Ein paar Tage später lernt der
Freund sie kennen und ist entsetzt.
„Was, das nennt der Junge
schön? Der muß ja ganz verblendet
sein." Er ist nicht verblendet. Er
erkennt nur in all den Linien und
Bewegungen dieses Antlitzes so¬
viel Regungen einer Menschen-
seele, die der andere nicht erkennen
kann, weil er sie eben nicht kennt.

Große Schönheit und große Häß¬
lichkeit sind wie Märchen: sie
müssen Legende bleiben, oder sie
verlieren an Reiz. In den Kinos
sitzt die Menge starr und anbetend
vor regelmäßigen und oft so
leeren Gesichtern. Leben  könn¬
ten alle diese Bewunderer nicht
mit den Göttinnen der Leinwand.
Leben können sie nur mit dem
Gesicht voll eigenstem Charme,
das sie sich für sich selber aus¬
gesucht haben. Jenseits von Schön
und Häßlich liegt in seiner ganzen
unendlich reizvollen Vielfalt nur
das Leben selbst.

as alte Sprichwort „jung
31 gefreit bat nie gereut"

scheint nicht mehr io recht
für die Gegenwart zu passen.

Das Heiratsalter bat sich
im allgemeinen nach oben hin
verschoben, das lehren Erfahrung
und Statistik. Heiraten von
Jünglingen unter 19 und von
Mädchen unter 17 Jahren bilden
heute eine seltene Ausnahme.
Die Heiratsstatlstik zeigt, daß di«
meisten Männer im Alter von 21
bis 29 Jahren , die meisten Mäd«

-chen im Alter von 20 bis 27 Iah-
ren heiraten. Immerhin find
z. B. im Jahre 1921 noch
990 Jünglinge unter 19 und
99 Mädchen unter 10 Jahren,
außerdem 711 Mädchen im Alter
von 10 bis 17 Jahren in den Ehe¬
stand getreten. Ein einziger
junger Mann heiratete sogar
noch vor der Erreichung de»
18. Lebensjahres.

Rach dem 35. Lebensjahr wer¬
den die Heiraten der Männer sel¬
tener, aber 5302 00jährige und
noch ältere Männer fanden eine
Frau , und auch unter den hei-
ratenden Frauen waren 1131, die
00 Jahre und darüber zählten.
Man sieht, daß die Zahl der spät
heiratenden Frauen noch wesent¬
lich hinter der der Männer zu-

' rückbleibt. Wenn man aber an¬
nimmt. daß es sich dabei stets um
Heiraten von gereiften Männern
mit älteren Frauen und umge¬
kehrt handelt, so zeigt die Sta¬
tistik auch aus diesem Gebiete eine
ziemlich große Anzahl abwei¬
chender Einzelfälle. Von den
weiblichen Personen z. B.. mit
denen sich die 5302 Sechzig- und
Mehrjährigen verheirateten zähl¬
ten freilich 1080 schon 10 und
mehr Jahre . Aber 110 von denen,
aus die die Wahl fiel, waren
jünger als 25. zehn sogar jünger
als 20 und zwei zählten sogar erst
10 bis 17 Jahre . Ebenso wählten
von den 1135 Frauen , die mit 00
und mehr Jahren sich verhei¬
rateten, sechs einen Mann von
weniger als 35, darunter eine so¬
gar einen Jüngling von 22 Jah¬
ren.

Aber derartige, immerhin fel-
tcne Ausnahmesälle bestätigen
nur die Regel, nach der die zwan¬
ziger und dreißig«'. Jahre auch
heute noch das weitaus häufigste
Heiratsalter sind.

Das richtige Heiratsalter
schwankt zwar nach Ländern und
Rassen nicht unerheblich, aber es
scheint doch für deutsche Verhält-
Nisse zwischen 21 und 27 Jahren
beim Manne und zwischen 18 und
25 Jahren bei der Frau zu liegen.
Die oben erwähnte Statistik weist
bereits ziemlich erhebliche Ab¬
weichungen hiervon auf, obwohl
sie doch in der Hauptsache Verhält¬
nisse bei den handarbeitenden
Mafien der Bevölkerung berück¬
sichtigt, deren Heiratsalter auch
heute noch weit niedriger ist als
das der anderen Klafien. Von
diesem Gesichtspunkt aus liegt in
dem Sprichwort, von dem wir bei
unserer Betrachtung ausgtngen,
noch immer ei» richtiger Sinn,
wem. auch die Alterviahre. in
denen neben den besten physischen
auch die notwendigen wirtschaft¬
lichen Voraussetzungen für die
Cheschließung vorhanden sind,
heute nicht mehr dieselben sein
können wie vor 50 Jahren.

Dr. H. N.



Heilkraft deri§rdc.
Von Dr. Gustav Tormann.

Das vielgerühmte technische
Zeitalter hat uns immer weiter
von der Natur wcggefiihrt. Wir
haben unseren Stolz darin ge¬
sehen. sie zu überwinden, ihre Ur¬
kräfte durch künstliche Nachah¬
mungen zu ersetzen. Wir bcrau-
scheu uns an dem gewaltigen tech¬
nischen Spielzeug, das unsere Er¬
findungsgabe schuf.

Aber langsam sehen wir ein,
datz unsere Untreue gegenüber der
fürsorglichen Mutter Erde uns
nicht zum Segen wird. Der Nus
„Zurück zur Natur ", der schon ein¬
mal die Sehnsucht einer Zeit-
epoche bildete, erfüllt immer ge¬
bieterischer Herz und Verstand.
Die technische Kultur soll uns wei¬
terhin erfreuen, aber nicht als
Selbstzweck, sondern nur als
Mittel zum Zweck, als wertvolle
Hilfe, uns von den Hemmungen
und Unbequemlichkeiten des All¬
tags zu befreien, daniit wir un¬
tere geistigen und körperlichen
Kräfte für wichtigere Ausgaben
«tnsetzen können.

IMit einer säst kindlichen Freude
üben wir unsere Häuser immer
ühcr aufgestockt, bis in Amerika
ebäulichkeiten entstanden sind,

sie wie Türme in den Himmel
ragen. In unserem himmelstür-
menden Drang haben wir uns
immer weiter von dem Mutter-
ichotz der Erde entfernt. Langsam
kommt uns die Erkenntnis, dast
wir 'uns dadurch wichtiger Er¬
neuerungskräfte für den Körper
berauben. Es naht die Zeit, da
wir uns ln unserer schwindelnden
Höhe nicht mehr wohl fühlen und
wieder zur Erde herabsteigcn
werden. Wir wissen heute noch'
gar nicht, welche Gesundheitswerte
wir übermütig preisgegebcn ha¬
ben. In den früheren Jahrhun¬
derten, als es noch keine moderne
Medizin mit chirurgischen Instru¬
menten und chemischen Fabriken
gab, hat sich die Menschheit mit
Lehmpackungen und Kräutern ge¬
sund erhalten. In der Erde ruhen
Heilkräfte, von denen wir uns
kaum eitic Vorstellung machen
können. Aber das Nächstliegende
ist uns oft am entfernteste».

Wenn wir durch den Osten Eu¬
ropas wandern, kommen wir zu
bäuerlichen Siedlungen, in denen
jung und alt das nächtliche Lager
auf der kahlen Erde bereitet.
Dort ist die Heimat der Hundert¬
jährigen. Im Weltkrieg ist cs
manchen aufgefallen, datz Erkäl¬
tungskrankheiten zu den Selten¬
heiten gehörten, obwohl man
ihnen ständig ausgcsetzt war.
Aber man wohnte mit der Erde
zusammen, die uns in ihren heil¬
samen Mantel hüllte und deren
Ausstrahlungen der Entwicklung
von Bakterienherden entgegen«
wirkte.

Nun sind wir wieder in die
hohen viclstöckigen Gebäude zu-
rückgekehrt. Nun trennt unseren
schlafenden, ruhende» Körper ein
weiter Zwischenraum von luft¬
dichten Polstern, Decken, Hölzern,
Steinen von der Erde, die ui'g
kräftigen und stärken möchte für
den neuen Tag.

Wir sind an die Städte gebnn-
den und können uns von ihn?»
nicht ganz befreien. Aber wir
sollten, wo sich die Möglich,eit
bietet, uns wieder mehr dje H.il-
kräfte der Erde nutzbar machen.
Bon Goethe, der ein wundervolles
Gefühl für die Heilkräfte der Na¬
tur hatte, ist bekannt, dast er im
Sommer mit Vorliebe im Garten
schlief. Das Wanderzeltleben un¬
serer Jugend schafft  eine gute
Grundlage für eine gesunde Ge¬
neration. Wer über ein grösterca
Grundstück verfügt, sollte sich dar¬
aus eine Hütte baue», in der er
warme Sommernächte auf einer
niederen Holzpritsche mit Stroh,
sack verbringt.

Aus der Erde sprieste» die Heil¬
kräuter. die Drogen, die Früchte
und Pflanze», die wertvollste Er-
»ührungsbestandteile enthalten.
Aus der Erde sprudeln die Heil¬
quellen. in denen die Menschheit
seit Jahrtausenden Genesung
findet.

Kehren wir aus unseren stolzen
Höhe» zur Erde zurück. Sie wird
uns hege» und pflegen und uns,
wenn wir mit ihr Zusammenleben, X
bis ins hohe Alier oelund er- '
halten.

„Spielen Sie?
Wenn ja, womit?

Mit : Heftklammern. Bleistiften,
Federmesser. Druckknöpfen, Tafel¬
besteck, Schreibutensilien und
ttleldungsgegenständen, Fingern,
Haaren usw. (Nichtzutreffendes
bitte zu durchstreichen).

Oder spielen Sie mit regel¬
rechtem Spielzeug?

Was denken Sie sich dabei?
Würden Sie eventuell einer Ge¬

sellschaft der spielenden Er¬
wachsenen beitreten?

Wenn ja, würden wir uns sehr
freuen. Sie in unserem Klub in
der T.-Straste um soundsoviel Uhr
zu begrüben.

Hochachtungsvoll
der „Klub der Spielenden

Erwachsenen".

Was ist das, fragen Sie. und
halten sich nur mit Mühe zurück,
meine Kniereagenz zu prüfen und
meinen Puls zu fühlen. Aber ich
bin tatsächlich weder geistco-
verwirrt, noch ist dieser schöne
Fragebogen eine Ausgeburt von
Fiebcrträumen. Diesen schönen
Fragebogen erhielten, in an¬
nähernd dieser Form, vor etwa
zwei Jahren die verschiedensten

ins. Er wurdeProminenten Ber
sowohl an Schau
Gelehrte, an Po
Schriftsteller gesä. . . „ . ch
lich Hub unter ihnen ein grostesWil " “ - ‘

>ieler wie an
tiker wie an

ckt, und natür-

tzereisten an. Es ist ja auch eine
komische Vorstellung, dast sich da
an einem schönen Nachmittag die
verschiedensten Vollbärte zusam¬
men finden sollten, um leiden¬
schaftlich mit Heftklammern, Ab¬
ziehbildern und der Puff -Pusf-
Vahn zu spielen.

Ob sie cs übrigens wirklich
getan haben, ob aus diesem selt¬
samen Klub der Harmlosen etwas
geworden ist, kann ich nicht sagen.

Aber ganz so dumm scheint mir
der Einfall nicht. Seien wir doch
einmal ganz ehrlich! Wer von uns
leider so Erwachsenen ist noch nie
voll heimlichem Neid an irgend¬
einem Kinderspiclzeug vorbei¬
gegangen, wo cs gerade so hin-
reistcnd lustig zugingl

L-ßsz
„Der ,alle Herr' wird ja langsam kindisch.

Welcher Vater hat nicht vor
dem Weihnacht. j — und
manchmal noch um Heiligen Abend
selbst voll Leidenschaft aus dem
Bauch gelegen und die Eisenbahn
laufen lasten, die er feinem Sohn
geschenkt hat . . . vielleicht sogar
viel leidenschaftlicher als der
Junge selbst'? Welche Mutter war
nicht verliebt in die Puppe, die
sie ihrkm Mädclchen schenkt: ach,
wer von uns hat nicht schon dieses
Gefühl gehabt: Einmal wieder
hingehen zu den raufenden, lachen¬
den. herumtobenden Kindern und
mit kleinem Stimmchen fragen:
Dark ich mitfpielen?

Wozu sich schämen? Diese letzte,
unausrottbare Ecke Kind in uns

unser bestes Teil. Es ist das
erum, das uns am sichersten jung

erhält, es ist die Quelle unendlich
vieler winziger und plötzlicher
Freuden, es ist ein Zipfelchen
Paradies.

Es gibt aber richtige Spiele,
und ihre Regeln sind nur schwer
mitzutetlen, weil diese Spiele so
vom einzelnen ausgebaut und neu
erfaßt werden müssen wie jedes
wirkliche Spiel.

Auch sie elnzuteilen ist nicht
leicht, aber ich will es versuchen.

Da sind zu¬
erst die alber¬
nen, die den
Kops so schön
ausruhen und
die einem lang¬
weilige Wege
so schön ver¬
kürzen können,
denn sie haben
den Vorteil,
dast man sie

unterwegs
spielen kann.

Kennen Sie
das Bieber-
Spiel?

Ein „Bieber" ist ein Vollbart,
und das ganze Geheimnis dieses
Spiels besteht darin, dast man die
Vollbärte zählt, die einem unter¬
wegs begegnen, jeder für sich, und
wer die meisten Punkte hat, der
hat gewonnen.

Der Witz der Sache aber ist.
eben da« Wählen. Es gibt da

nämlich die unwahr¬
scheinlichsten Nuancen.
Bieber in Uniform
zählt fünf Punkte,
Bieber im Auto drei,
Damen- Bieber gleich
fünfzig, und wer je
einen roten Bieber im
Zorn auf grünem Rad
gesehen hat, der ge¬
winnt sofort das ganze
Spiel.

Nun können Sie die
Sache auch mit „Eiern"

machen. C)n ..Et" ist nämlich eine
Glatze, und bei diesem Spiel be¬
steht die Schwierigkeit darin, dast
man herausbekommt, wer von den
auf der Straße vorübergehenden
Leuten eben eine Glatze hat. Man
kann da» durch Grützen versuchen,
denn dann mutz der andere ja den
Hut lüften.

Nun füllt mir aber ein. datz sie,
obwohl sie durchaus und gern
heimlich fpielen. vielleicht doch
kein so albernes Spiel haben
möchten, sondern ein lieber etwa»
Ernsthafteres. Ich kann da» ver-»n.und ohne ihnen erst das

sie aller Spiels das klassische
Erwachsenenfpiel. Schach vorzu-

mutz methodisch vorgegangen wer.
den. man must herausbrtngen, ob
der als konkret gedacht« Gegen,
stand au» dem Mineralreich, au»

Jeder sein eigener Admiral

chlagen, weil Sie es lelbstver-
tändlich kennen und lieben, ver-uche ich es mit folgendem:
Konkret oder Abstrakt? Vielleicht
kennen Sie es, es ist ein Rate-
spiel und gehört zu dem Geist¬
vollsten und Eeisterzieherichsten,
was ich mir vorstellen kann. Der
Spielpartner denkt sich irgend¬
etwas. und nun versucht man auf
Schleichwegen des Gehirns durch
Fragen diesen Gegenstand so
lange einzukreisen, bis man ihn
entdeckt hat.

Er ist konkret oder abstrakt, und
danach heißt ja auch das ganze
Spiel . Wieviel Logik und Ge¬
dächtnis must der anwenden, der
fragt ! Wieviel Sprachsichcrheit
und Desinitionsvermögen der. der
antwortet!

Denn keineswegs darf aufs
Gratewohl gefragt werden, es

Männchen zeichnen, ein beliebtes
Spiel beim Telephonieren.

dem Pflanzenreich oder au» dem
Tierreich ist. ob er verarbeite«
oder in feiner ursprünglichei
Form, ein Ganze» oder nur ein
Teil de» Ganzen ist.

E» ist die wunderbarste Gym¬
nastik für den Geist, und ab und
zu ist fo ein Training für unsere
eingerostete Logik gar nicht
schlecht.

Ich habe Ihnen zwei Spiele be¬
schrieben. zwei ganz verschiedene,
wie sie Erwachsene für sich aus
ihrem unbesiegbaren Spieltrieb
heraus erfunden haben. E» gibt
Taufende und jedem steht frei,
sich neue zu erfinden. Da» Tor
steht offen, drauhen ist die Nüch¬
ternheit drinnen ist da» Spiel.
Wir sind nicht verstotzen, obwohl
unsere Beine lang geworden sind
und unsere Haare spärlicher. .Wir
sind ganz ernsthafte Menschen,
aber unser Ernst stört uns nicht
bei unseren Spielen, denn unser
Ernst war schon in un». al» wir
noch ganz klein waren, und da-
mals hat er un« bei unsere»
Spiele» geholfen.

Spielen Siel Sie sind ein
großes Kindl . . .

Das ist da» schönst« Kompli¬
ment. da» man Ihnen machen
kann. Liliom.

Das gesündeste Wochenende
Mail lebt wieder mit der Erde zusammen.

SPRUCHE
Von RoherI Staerk.

Wer mit dem Herzen gibt, gibt
mH zwei Händen

Wer mit dem Herzen handelt,
soll im Verstände einen Rückhalt
haben

Wenn der Narr die Zähne zeigt,
wirft die Dummheit Schatten.

Das ist muhrlich nicht der
dümmste Mann, der seine Dumm
heit oerbergen kann.

Der Hungrige ist ketn Sachver¬
ständiger fürs Essen.

Um wieoiel der Mensch ln der
Erinnerung lebt, um soviel ist et
unproduktiv

»

Wer das Schicksal anklagt , ist
dumm. Man sticht nicht in die
Luft

•

Der Mensch ist ln dem Augen¬
blick alt geworden, in welchem er
sich mit den Produkten der Zeit
nicht versteht. Seine Zeit ist ab¬
gelaufen, wenn er die herrschende
als Niedergang bezeichnet.
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Aus den Archiven der Kriminalpolizei . Zusammengestellf von Georg Klarmann.

^ «ht 's nicht mehr reell , danngeht '» eben unreell/ " hat
kürzlich ein Angeklagter

vor Gericht gesagt , der sich wegen
Erpressungen an der Gattin eine»
Hamburger Großkausmannes zu
verantworten batte . Mit anderen
Worten : besteht nicht mehr di«
Möglichkeit , durch Arbeit und
Tüchtigkeit da » nötige Geld für
die mannigfachen Luzusbedürf-
niste einer gewissen Bevölkerung »«
lchicht (die in allen Ländern der
Erd « zu finden ist ) zu befriedige » ,
so versucht man e» eben mit
verbrechen , mit Unterschlagung,
Diebstahl , oder - Erpressung!

Die beiden erstgenannten De«
likte mögen heute in einer Un¬
zahl von Fällen wirklich au » Slot
und Verzweiflung begangen wer¬
den . Die Erpressung aber , diese
widerlichste und heimtückischste
Form de » Verbrechens , resultiert
satt immer au » einem unnatür¬
lichen Eeldhunger , au » Gemein¬
heit und der Sucht , au » den
Fehlern anderer -Leute Kapital
zu schlagen . Fehler haben wir
schließlich alle — — — diese
kleinen menschlichen Fehler und
Schwächen auszubeuten und um«
zumünzen in bare » Geld , das
ist eine Gemeinheit . Denn fast
nie hat das Opfer eines Erpresters
den Müt . offen cinzustehen für
seine kleinen oder großen Heim¬
lichkeiten , sondern „blutet " lieber,
bis es eben wirklich nicht mehr
weiter geht.

Die Methoden , mit denen Er«
prester arbeiten , sind so mannig.
fach wie die Methoden des Ver¬
brechens überhaupt . In den
U .S .A . wird er mit Entführung,
Gewalt und Mord drohen : der
verfeinerte und lautlos arbeitende
Hochstapler Europas aber wird
sich kompromittierende Briefe oder
Aktenstücke zu verschaffen wisten
er wird lein Opfer sehr genar
und sehr lange aufmerksam beob

Gegner sehr viel Geld opfern
müssen , um ihn zum Schweigen
zu veranlassen . Vis schließlich
Korsantys merkwürdige Eeschäste
auch dem polnischen Sejm zu
Ohren kamen und er nach einer
maßlosen -Demütigung aus dem
Parlament ausgeschlossen wurde.

Es ist selbstverständlich , ^aß
die beliebtesten Opfer der Er-
prcsser stets sehr reiche oder ein¬
flußreiche Menschen sind . Aber
auch Schauspieler und S, .,au-
spielerinnen sind oft genug schon
wehrlos dem Druck solcher Leute
ausgelicfert gewesen , die von
ihnen „etwas wußten ". Kürzlich
hatte z. B.
der Chauffeur eine » bekannten

Schauspielers

die man aüffand , als der Per ^ -sich vor Gericht wegen Erpressung
" ' ~ ' - - - zu verantworten . Der jähzornige

Die andere , feinere Methode
wandte jener Unbekannte an , der
jahrelang
au , einem der Direktoren der
italienischen Staatsbahnrn riesige

Summen erpreßte.

Irgendwann hatte der Unglück¬
liche sich einmal etwas zu Schul¬
den kommen lasten und war be-
straft worden . Kein Mensch wußte
etwa » mehr von dieser Strafe —
bts auf jenen Unbekannten , der
seine verbrecherische Tätigkeit im
gleichen Augenblick ausnahm , als
sein Opfer Karriere gemacht und
ein hohes Einkommen zugcsichert
erhalten hatte . „Sie wisten , was
,il clucc ' sagen wird , wenn er er-K, welch ein Vorleben Siert!“ hieß es in den Briefen,

zweifelte sich nach Jahren der
Angst und der Opfer das Leben
nahm . Er wußte , daß Mustolint
ihn fristlos entlasten hätte , wenn
er erfuhr , daß er als hoher
Staatsbeamter einmal wegen
einer Unterschlagung bestraft
worden war . Um dieser Degra¬
dierung und dieser Schande zu
entgehen,
selbst zum

und hypernervöse Charakterdar-
steiler hatte sich einmal hinreißcn
lasten , seinen „ Karl " ins Gesicht zu
schlagen . Diesen schweren Fehler
seines ehemaligen Brotherrn nutzte
der Chauffeur jetzt aus , um sich

selbständig zu machen : er forderte,
mit dem ansdrücklichcn Hinweis
daraus , daß er auch sonst noch alle
möglichen anderen Dinge über
den Schauspieler miste , nicht
weniger als 25 000 Mark , um sich
zwei Taxen kaufen und in Berlin
laufen zu lasten . Erst mit Hilfe
eines bekannten Kriminalkom¬
missars gelang es dem S »,au>
jpieler , der ihm hier drohende » ,
nicht ganz kleinen Gefahr zu ent¬
gehen —

Ebenfalls ein ehemaliger Chans-
seur war cs . der mit der Drohung,
die brutale und rohe Behandlung
seiner Gattin und seine Frcund-M mit einer anderen Schau¬fln publik zu machen.

von dem gegenwärtig wohl br.
kanntcsten deutschen BUHnendar«
stellet sehr erhebliche Geldbeträge

erpreßte.

Die Angst , seine Popularität be«
dem wankelmütigen Berliner
Publikum einzubüßen . ließ den
Schauspieler immer wieder und

entgehen , griff der Unglückliche
selbst zum Revolver , als feine
finanziellen Mittel von den im¬
mer maßloseren Forderungen j
seines Feindes erschöpft waren. v

Ein bekannter polnischer Poli¬
tiker , der viele Jahre hindurch
eine führende Rolle in Osteuropa
gespielt hat,

Wojeech Korfanty,

hat ebenfalls lange Zeit schwer
unter den Drohungen eines Er¬
pressers zu leiden gehabt.
Unbekannten war
Ohren gekommen
— ein ewig geld
hungriger Mensch
mit hemmungs¬
losem Ehrgeiz —
größere Geldsum¬
men von deutschen
Industriellen er«

, gehabt . Dem
,r zufällig zu
, daß Korfanty \ ^ L

und macht - ! .Mmm

halten hatte , da¬
mit er sich seiner

' ' dli

achten , bis er genug weiß , um
sagen zu können : „Entweder zah¬
len . oder aber ich zeige die heim - deutschfeindlichen
lichen Flecken aus deiner weißen Propaganda in
Weste einer breiten Oessentlich - Oberschlesien end
keit ! Du weißt , daß du dann .er - lich enthalte . Kor
ledigt bist !" '

Mit dem ersten Mittel , mit
der Gewaltandrohung , hat un¬
längst der geheimnisvolle

„Erpresser von Magdeburg"

gearbeitet , der durch offene Briefe,
Maueranschläge und Zuschriften
an Preste und Magistrat eine
ganze Stadt in Angst und Schrek«
ken versetzte . „Magdeburg -brennt,
wenn Ihr nicht Hunderttäusende
zahlt !" hieß es in diesen Briefen
immer wieder . Und Magdeburg
hat auch gezahlt , hat tatsächlich
einen kleinen Bruchteil der ge»
forderten Summe au » dem Fen¬
ster eines fahrenden D -Zuges
werfen lasten , wie der große Un¬
bekannte es gefordert hatte.
Trotz seiner Warnung aber waren
doch Kriminalbeamte zu beiden
Seiten der fraglichen Eisenbahn¬
linie versteckt , die aufmerksam
jeden Verdächtigen beobachteten.
Sie sahen auch , wie da » Paket
in weitem Bogen au » dem Zuge
flog , wie ein Mann sich blitzschnell
heranplrschte . e» ausrasfte und auf
einem Fahrrad verschwand . Erst
einige Tage später gelang es
ihnen durch Zufall , ihn zu ver¬
haften . Trotz aller nur erdenk¬
lichen Vorsichtsmaßnahmen hat er
sich doch verraten - und zwar
durch die Nummern der von der
Stadt Magdeburg lwörtlich ) zum
Fenster hinausgeworfenen Bank¬
noten

fanty — der ein
mäl davon ge¬
träumt hatte , ein
unabhängiges und
ungeteiltes Obsr-
schlesien unter sei¬
ner eigenen dikta¬
torischen Regie¬
rung gründen zu
können — hat sei¬
nem unbekannten

wieder zahlen , big die Krankheit
und der spätere Tod seiner Frau
dieser Qual ein Ende machte.

Vor gar nicht langer Zeit er-
regte eine Erpresterassärc im
Rheinland erhebliches Aufsehen
unter der dortigen Gesellschaft.
Dort erhielt ein bekannter Indu¬
strieller monatelang die glühend¬
sten und zärtlichsten Liebesbrief«

von einer ihm völlig unbekannten
Frau . Geschmeichelt in feiner
Eitelkeit , unternahm er nichts,
um die mysteriöse Absenderin fest¬
zustellen , sondern verwahrte die
Schreiben lächelnd in einem Fach
seines Schreibtisches . Bis er eines
Tages die sehr energisch gehaltene
Drohung eines — ihm ebenfalls
bislang unbekannt gewesenen —
Mannes erhielt , er werde seiner
Frau (die die Erbin eines Mil-
lionenvermögens war ) Mitteilen,
daß er ein Liebesverhältnis mit
einem Mädchen unterhalte , wenn
er nicht sofort postlagernd die
nette Summe von 150 000 Mark
erhalte . Selbstverständlich kam der
Industrielle dieser liebenswürdi¬
gen Aufforderung nicht nach,
sondern zerriß den anonymen
Wisch . Jetzt aber wandte sich der
Erpresser tatsächlich an die Gattin
seines Opfers , der er genau den
Aufbewahrungsort jener geheim¬
nisvollen Briese beschrieb , die
auch prompt gesunden wurden
und fast zu einem Scheidungs¬
prozeß geführt hätten.

Diese Liste schwerster Erprestun-
gen in der letzten Zeit ließe sich
beliebig weitersühren . Fast in
jedem größeren Ort Europas lebt
irgendein Unglücklicher , der ein¬
mal in jugendlichem Leichtsinn
„über die Stränge schlug " und
der jetzt von einem heimtückischen
Fledderer übelster Sorte ausge¬
plündert wird bis zum Weiß¬
bluten . Daß aber ein Land eine
gewisse Art des Sirb -Bereicherns
— die wir hier im alten Europa
glattweg mit „Erpressung " be¬
zeichnen würden — gesetzlich sank¬
tioniert . das ist
ein Kuriosum , das wirklich nur
in Amerika gesunden werden

kann.

Dort bietet das Gesetz und
ein völlig mißverstandener
Frauenkult unternehmungs¬
lustigen Dame » tatsächlich die
Möglichkeit , einen Mann
bis zur finanziellen Er-

ihöpfung auszubeuten aus durch¬
aus legalem Wege ! Sieht ein
lunger Mann einem hübschem
Mädel aus der Straße nach , so
kann diese ohne weiteres den
Schutzmann rusen , den Herrn sest-
stellen .'asten und ihn „wegen
Beleidigung ihrer Frauenwürde"
verklagen . Das Gericht wird
den Schuldigen zu einer erheb¬
lichen Geldbuße — zugunsten der
.Geschädigten " — verurteilen.

Flirtet ein verheirateter Mann
— und sei eo auch in der harm¬
losesten Weise — beim Fünf -Uhr«
Tee mit einer anderen Dame , so
kann das schon ein Scheidungs¬
grund sein , der fast stets mit der
Verpflichtung zur Zahlung einer
außerordentlich hohen Rente ver¬
bunden ist!

„Rur eine blütenweiße Weste
zchützt letzten Endes gegen das
Erpresterunwesen !" sagte ein als
Sachverständiger in einem Hoch-
stavlerprozeß vernommener Kri¬
minalkommissar unlängst . Und er
hat damit wohl den Kern die >er
unerfreulichen Verbrechenserschei¬
nung getroffen . Denn wer von
Den vielen , die irgendwann ein-
mal etwas „ausgefresten " haben,
wagt es wirklich , polizeilichen
Schutz zu erbitten , wenn er dabei
-Gefahr laufen muß . daß seine
Fehler und Schwächen vor
Der Oessentlichkeit breitgetreten
werden ? Das weiß der Erpresser
natürlich ganz genau - und so
ist es denn auch zu erklären , das,
man unter Erpressern fast stete

Die feigsten und hinterhältigsten
Staturen findet , die nicht den
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Ein Traum von Macht . Roman von Karl Wickerhauser.
(Urhcbersdiutz durdi Presse Vertag Dr R Dämmert . Berlin SW M.)

Inhalt de : blther ertcblrnrnen Kapitel:
Kurl Nttfniuiiii , ein kleiner Bankangestellter , der zusammen

mit »einein Vetter Wilhelm Overholt in der Privntpcnsion der
Witwe korilsdiuu leid , rrhiilt eine » Morgens mit der Pott von
einem unbekannten Absender einen Paik Zeit ifti gen zugesandt.
Da er an diesem Morgen wieder einmal vcrsdilafcn hat . wird

•er von seinem Chef , Herrn Wernhcimer , fristlos entlassen . Kr
prlift die ihm zugesnndten Zeitungen und findet alle Nummern
bis »um f.nde des kommenden Juni . br weilt nunmehr nllc
bmzclhciteu der bis dithin in der Welt eintretenden breignisse,
ein Wissen , das ihm Millionenvcrmogen rinbringen kann , br
erführt muh , wcldie Pftrde auf den versdiiedenen Itennpliit/en
gewinnen werden . Nndi mehreren milllungenen Versuchen , sid,
(leid zu borgen , stellt er sid , nls llettler nuf die Slralle lind
rrhiilt . besonders durdi ein unbekanntes junges M.iddien , die
notwendige Summe . In einem Wettbüro setzt er nuf ein be¬
stimmtes Pferd und verhüll den bestürzten Hudimadirr mit der
brngc , wann er sich das gewonnene Cield abholen könne.

(3. Sortierung .)

„Wann Sic — na , lagen wir um sechse zehne . Da
haben wir schon alle Resultate . Aber — gestatten Sie mir
diese Bemerkung — sehr groß sind Ihre Aussichten eben
nicht ."

Kurt Niemann war in ansgezcichneter Laune , und der
Kerl da war ihm sympathisch . Er wollte ihn auch zu Geld
kommen lassen . So sagte er mit leiser Stimme:

„Ich gebe Ihnen einen gntcn Rat . Sehen Sie auch
aus die drei Vielter . Sie werden sich wundern ."

„Streng verboten , aus eigene Rechnung Wetten ab-
zuschlictzen," entgegnete der Beamte.

Ricmann ging in eine Frühstücksstube und verzehrte
einen kleinen Imvitz . Auf der Weinkarte kannte er sich
noch nicht recht aus . Er hatte Sorge zu trage » , datz die
Zeche seinen gegenwärtigen Besitzstand nicht überschritt.
Darum hielt er sich einstweilen »och ans Bier.

Nachdem er gegessen und getrunken , blieb er noch eine
Weile im Lokal Zitzen. Schiietzlich fragte er den Kellner
»ach der Uhr . Es ging gegen sechs. Da hictz es zahlen
und sich wieder aus den Weg zum Unionllub machen.

Dort wurde er von dem Büroleiter selbst empfangen,
der anscheinend auf den glükklichen Gewinner des Triple
Event gewartet hatte . Er kam aus Niemann zu, als ihm
der Angestellte ein Zeichen machte.

„Sie haben ein unfatzbarcs Glück gehabt , mein Hcrrl"
Er zögerte und suchte nach Worten.
„Gewitz . Mir hat auch deutlich davon geträumt " ,

erwiderte Niemann.
„Es handelt sich um einen so erstaunlichen Fall ",

begann der Leiter des 'Wettbüros von neuem.
Niemann unterbrach ihn.
„Ist irgend etwas nicht in Ordnung ? Glauben Sie,

datz hinter diesem Zufall eine Schiebung steckt? "
Der Büroleiter lächelte gezwungen und schob ein

Bündel Banknoten auf den Tisch. Man hatte das Geld
schon abgczählt bercitgehalten.

„Es ist mir natürlich nicht eingefallen , Ihnen die Aus¬
zahlung Ihres großen Gewinnes zu verweigern . Ich hatte
bloß gefühlsmäßige Bedenken ."

Niemann meinte mit einem gutgespicltcu Lachen:
„Diese Bedenken dürsten wohl aus die enorme Höhe

meiner Quote znrückzuführen sein . Aber dafür müssen Sie
i» Betracht ziehen , datz meine Chance so verzweifelt
klein war ."

Hier mischte sich, nach einem bittenden Blick zu Nie-
ma »n hinüber , der Angestellte , der seine Wette akzeptiert
hatte , ins Gespräch . Er hatte gewartet , bis jene dreiund-
zwanzigtattsendstedenhundertfiinfzig Mark nach Abzug aller
Spesen und Gebühre » in Niemaiins Tasche waren.

Jetzt sagte er . halb zu 'Niemann und halb zu seinem
Vorgesetzten gewendet:

„Kurz nachdem Sie weggegangen waren , kam noch
jemand , ich vermute ein Freund von Ihnen , der auf den¬
selben Triple Event gesetzt hat ."

Der Büroleiter schnappte nach Lust . Dann fuhr er
aus den Angestellten los:

„Wie konnten Sie diese Wette neuerlich annehmen.
Sie Unglücksmensch ? "

„J ' y pensc in Auteuil stand auf 50 : 1 , Herr Direktor,
wer hätte daran denken können , dag die Bestie heraus¬
kommt . Noch dazu in einem Triple Event mit Honved
l ? : 1, und auch Oliver zahlte das vierfache Geld . Ich
war überzeugt , das, es sich bei diesen Wetten um eine
Verrücktheit handle ."

Dabei lächelte er entschuldigend.
„Und wie hoch war der Einsatz ?" fragte der Direktor.
„Ebenfalls zehn Mark ."
„Hatten Sie einem Bekannten von Ihrem Traum er¬

zählt , mein Herr ? " erkundigte sich der Direktor bei seinem
kostspieligen Klienten.

„Jawohl , einem einzigen . Tut mir leid , das, ich ihn
nicht allen erzählt habe ."

Es freute Niemann , datz der Schlaukopf von einem
Buchmacher seinen guten Rat doch, befolgt hatte . Und der
glückliche Gewinner verabschiedete (sich von den beiden.

Als er drautzen vor der Tür stand , führte er keinen
Freudentanz aus . Er schrie nicht , er lachte nicht , er stellte
sich nicht auf den Kops.

Dreiundzwanzigtauseiidsiebenhundertundfünfzig Mark
an einem Tag ! Wieviel würde er morgen , wieviel i » einer
Woche verdient haben?

Die Warenhäuser waren schon geschlossen, er konnte
erst am nächsten Tag einen Mantel kaufe », und in dem
dünnen Anzug fror er erbärmlich . Er rief die nächste vor¬
beifahrende Autodroschke a » .

„Halten Sie Prinzenstratze , Landmiehrkanal !"
Ursprünglich hatte er beschlossen,, sofort ins Äldlon zu

übersicdeln . Aber er wollte kein Aussehen errege » . Vor¬
läufig konnte er » och bei der Witwe Koritschan bleibe » .
Wen » es nicht überhaupt am bcflAMi war , das Loch dort

zu behalten und gleich für ein paar Monate voraus ;«-
bezahlen . Er würde es natürlich nicht benützen . Aber
plötzlich war er von Anhänglichkeit zu seinem Badezimmer
erfüllt . Er betrachtete cs , so schäbig es war . als eine Art
Heimstatt . Frau Koritschan würde nicht so bald einen
Mieter dasür sinden . Und Ricmann wutzte , wie sehr die
Witwe mit jedem Pfennig zu rechnen hatte . Früher war
sic ihm stets ein Gegenstand des Abscheus gewesen . Jetzt
war er überaus mcnschensreundlich gestimmt . Und es war
eine verlockende Möglichkeit , ei » billiger Philantrop
zu sein.

Der Wagen hielt , Kurt Niemann entlohnte den
Ehausseur und gab ein hohes Trinkgeld . Der Kerl ritz
Mund und Angen aus . Niemann sagte:

„Nichts zu danken ."
Zehn Minute » später zog er die Zeitungen unter den

Matratzen hervor ud legte sie vor sich hin . Er kniete
nieder, ' beugte sein Haupt vor ihnen und kützte sic ehr-
surchtsvoll.

Kurt Niemann , beginnender Millionär , betete zu seiner
Zeitung.

4. Kapitel.
Am nächsten Morgen erwachte er Im Vorgefühl seines

Vermögens . Er schlug ein paarmal an die Wand.
Er schob sein Portefeuille so zurecht , datz er es mit

einem Griff erreichen , mit einem Griff öffnen und mit

„Am Kanal .“
Original Holzschnitt von E. ? Braun

einem Goss den für Wilhelm Overhosf bestimmten Ge-
haltsvorschutz entnehme » konnte . Es war klar , datz die
völlige Geheimhaltung des Umschwunges in seiner Ber-
mögenslage ein Ding der Unmöglichkeit war . Er brauchte
Helfer . Handlanger , die eben noch wissen durften , datz er
viel Geld verdient hatte . Im Spiel — das klang plauiibek
und dabei vage genug . Die Leute , die er benötigte,
waren einfach seine Angestellten , die seine strikten An¬
weisungen ebenso strikr durchzuführen hatten.

Morgen war die Ziehung „seines Haupttreffers"
0-1800 der Staatslotterie . Er durfte keine Zeit verlieren.
Und er hatte nicht die Zeit , auf die Jagd nach der Elücks-
nummer auszugehen . Er war auf seinen Vetter Overhoss
und auf Berthold Kiesling verfallen , als die Geeigneten,
ihn in seinen Aktionen zu unterstützen . Er freute sich, sic
aus diese Weise zu einem enormen Verdienst kommen zu
lassen . Wilhelm Overhosf war ein verlätzlicher und ge¬
nauer Buchhaitungsbeamter . Bücher zu führen , Konten
in Ordnung zu halten , neue zu eröffnen , alte abzuschlietzen
— das war sein Leben . Berthold Kieslings Vorzüge lagen
auf anderen Gebieten . Er fpar zwar der Arbeit abgeneigt,
aber ein fähiger und allseits begabter Ketl , und in seiner
Weise dem Freund ergeben.

Da kam Overhoss . Er war mit dem Ankleiden noch
nicht fertig gewesen . Niemann begrützte ihn freundlich
und mit einer Spur von Herablassung.

„Wenn du das Geld vielleicht schon vormittags
brauchst " , meinte Wilhelm Overhosf , „so komm in die
Firma mit . Oder wenn dir das peinlich ist. so warte
drautzen , und ich dringe ölr 'g hinaus ."

„Na , das ist ja nun nicht mehr nötig , aber es freut
mich, datz du » och daran denkst. Im Gegenteil — ich
erlaube mir , dir meine Schuld zurückzuzahlen ."

Dabei reichte er Overhoss ein paar Scheine hin , die
dieser zögernd und mit ungeheucheltem Erstaune » entgcgcn-
nahm . Die Frage , woher all der Reichtum stamme , blieb
so deutlich unausgesprocheii , datz Kurt Niemann erklärte:

„Habe gestern im Back gewonnen und grenzenloses
Schwein gehabt . Aber das ist nicht eigentlich das , worüber
ich mit dir sprechen wollte . Ich gründe setzt ein eigenes
Geschäft . Einfuhr . Ausfuhr , natürlich auch ein wenig N 'irse
und Ardilragehandel . Ich Hai"' die Helten Tins . 'Wärst

du bereit , bei mir einzutreten ? Du führst die Bücher und
hast die Kasse und die Korrespondenz . Da » ist alle » nicht
so viel , datz du cs nicht in sechs Stunden täglich mühelos
bewältigen kannst . Gehalt , sagen wir . achthundert Emm
fürs erste ."

'Wilhelm Overhosf traute seinen Ohren nicht . Wenn
lein Vetter nicht ganz normal au »gesehrn hätte , er hätte
ihn für verrückt gehalten.

Ohne Zögern , doch mit einem geheimen Vorbehalt,
ging Overhoss aus das Anerbieten seines Vetter » «in:

„Ich möchte Herrn Wernheimer nicht so ohne weiteres
davonrennen . Vis zum Monatslehten werde ich wohl noch
dort bleiben müssen . Dock am Anfang könnte ich deine
Bücher auch während meiner freien Zeit in Ordnung
halten ."

Innerhalb dieser Frist muhte e» sich zeigen , ob die
geschäftlichen Projekte Niemann » ernst zu nehmen waren.

Niemann war einverstanden.
„Und jetzt noch etwa » : Grütze den kleinen Kiesling

von mir und erzähle ihm , wie die Sachen stehen . Frage
ihn . ob er Lust hätte , zu uns zu kommen . Du muht keine
Angst haben , datz Kiesling eine Konkurrenz sei. Ihr hättet
getrennte Ressorts . Er würde bioh auswart » und als eine
Art Platzoertreter arbeiten ."

Overhosf fühlte sich wie vor den Kops geschlagen.
Gestern hatte ihn der Beiter noch um eine Mark fünfzig
angepumpt , heute schwamm er im Geld ! Und da » so etwas
immer einem anderen passieren mutzte!

Am selben Abend lud Kurt Niemann seine beiden
künftigen Mitarbeiter zum Essen «in . Später sahen sie
in der Loge einer Bar , alle drei sehr vergnügt . .

Kiesling griff ohne Bedenken zu.
„Sie wissen ja . ich bin zu allem bereit ."
„Ausgezeichnet ' , erwiderte Niemann . „Doch seit wann

siezen wir uns eigentlich ?"
„Entschuldigen Sie mein sehr verehrter Herr Ehes.

aber das ist jetzt besser so. Ich bis Ihr Beamter , ich kann
mit Ihnen zwar auf recht vertraute « Fuh stehen , aber
immer per Sie ."

Niemann legte gegen Kieslings Auslassung Protest
ein , in Wahrheit aber war er mit dieser Distanzierung ein¬
verstanden . Es tat ihm bioh leid , dah er nicht auch seinem
'Vetter Overhosf das Sie anbieten konnte.
. Kiesling fügte hinzu:

„Es handelt sich bei der Sache um nichts — Unreelles ?"
„Durchaus nicht" , antwortete Niemann . „Wie kommen

Sie aus die Idee ?"
„Ich habe blotz aus Neugierde gefragt " , meinte Kies¬

ling . „Man sieht doch gern klar . Aoer wenn schon . . .
Die Hauptsache ist. datz inan viel Geld verdient ."

Darauf stiehen sie an . .

5. Kapitel.
Die Firma Niemann , Import , Export ° und Bank¬

geschäft, war in der vorgcschrlebciie » Weise registriert.
Provisorische Bürorüumlichkeiten waren gemietet . Bries-
papier , Bücher und Drucksachen beschafft.

An diesem Sonnabend hatte Kiesling ein ansehnliches
ArdeiK -programm zu erledigen . Zuerst ging er zur Haupt-
steile der preutzischen Staatslotterie , um in Erfahrung zu
bringen , welcher Händler im Besitz des Loses mit der
gewinnverheitzende » Nummer sei. Kiesling hatte Glück.
Das von Niemann so sehnsüchtig gewünschte Los hing noch
unverkauft im Schaufenster am Halleschen Tor . Kiesling
stand solchen Träume » von Ziehungsnummern zwar mit
Skepsis gegenüber , aber schiietzlich war das nicht seine
Sache.

Nachher fuhr er bei vier Wettbüros vor und setzte
genau nach der vorgeschriebenen Liste . Später trat er
mit einem verkrachten Bantdirektor , der seine prachtvolle
Billa in Steglitz verkaufen wollte , „fürstlich eingeri .htet,
mit Park von zweieinhalb Hektar " , in Unterhandlung.
Der Bankier wollte bares Geld sehen . Er schien der Sache
nickt völlig zu trauen . Kiesling fand , datz der Mann
nicht so unrecht habe.

Grob war Kieslings Ueberraschung , als er dann zu
den Wettbüros einkaffieren fuhr . Fast alle Pferde , aus
die Niemann gesetzt hatte , waren herausgekommen . Datz
hier und da eines versagt hatte , war von allem Anfang
an erwogen gewesen . Niemann hielt es für gut , datz seine
grotzen Gewinne durch gelegentliche Verluste ein wenig
bemäntelt wurden.

Sein Vermögen batte sich schon am Freitag fast ver-« t. Es war seine grötzte Sorge,datz er den Ueber-
lieren könnte . Er wutzte ohnehin blotz Lberschlags-

weise, wieviel er in diesem Augenblick oesatz. Sein Kapital
setzte sich mit unfatzbarer Geschwindigkeit um . Und zum
'Nachrechnen , zum Klotzen Eeidzählen fehlte ihm die Zeit.

Die neue Firma stürzte sich mit Wucht in die Franke »-
spekulation . Ihr Vertreter Kiesling wurde inzwischen als
Besitzer des Halbmittionentreffers im Triumph empfange ».

Berthold Kiesling Netz die zwei Seelen in seiner Brust
einen Boxkampf miteinander austragen . Die Börse , um
die es ging , war nicht weniger als eine halbe Million.
Trotzdem entschloß sich Kiesling , ein anständiger Mensch
zu sein . Er bedauerte es tief , datz er als Defraudant
einer solchen Summe wahrscheinlich doch nicht bis Buenos
Aires kam. „Undank gegen Kurtchen — das sollte mich
nicht hindern " , sagte er träumerisch vor sich hin . ..Aber
die verfehlten Methoden der Erziehung , die sind vara»
schuld, datz ich jetzt brav auf dem Weg zu Freund Niemann
bin . Ein bißchen mehr Scharfblick und Entschlossenheit - •
und wir haben uns schon irgendwo zurückgezogen , wo w' r
vor eifrigen Nachforschungen sicher sind ."

(Sortierung folgt.)



Bon Ioach . H. Wohl.

er dicke Fabrikant William
/31  O'Connor hatte Mühe, sich

in der lauten Diskussion
über den letzten Bericht der jun¬
gen Kriminalistin verständlich zu
machen . „Bravo Miß Frenhold !"
ries er durch die erregt debattie¬
renden Truppen . „Da , Stückchen
war fabelhaft ! Ich erinnere mich,
die Borgeschichte der Banderolen-
sälschungen im Gerald ' gelesen
zu haben . Ist Ihnen wahrend
Ihrer soäteren Tätigkeit der Zu¬
fall nochmal » derart zu Hilf « ge¬
kommen ?"

Dalsy Frenhold lächelte nach.
denklich. „Eigentlich nicht - ,
Moment mal . . . nun . zur Not
liehe sich ein Erlebnis in diese
Zufallvkategorte einreihen . . ."

„Erzählen . . . erzählen I" rie¬
fen mehrere Stimmen durchein¬
ander.

Die junge Krtminalistin nahm
einen Schluck aus dem vor ihr
stehenden Limonadenglase , und
ohne jemand der kleinen Gesell¬
schaft besonder » zu silieren , sagte
sie: „Sie werden es absurd sinden,
wenn ich behaupte , daß mir ein
solche» Gla » einstmal » da » Leben
gerettet hat . . ."

„Wie Sie wissen , wurde ich
vor zwei Jahren gelegentlich der
Schmuggelafsären an die mexika¬
nische Grenze entsandt . Um einige
Bekannte aufzusuchen , machte ich
aus der Hinfahrt in Los Angeles
einen Tag Pause . Wir waren
nachmittags in Beverly Hills von
Studio zu Studio gepilgert — der
Deutsche Emil Iannings beendete

erade sein Debüt im ..Letzte» Be-
ehl " — und todniüde hatte ich.

in die Stadt zurllckgekomme ».
mein Hotelzimmer ausgesucht . Der
Einfachheit halber netz ich mir
das Essen oben auftragen.

Gegen 10 Uhr klopfte es an die
Tür . Ich vermutete selbstver¬
ständlich den Kellner , der das
Besteck fortnehmen wollte , und
war aus » höchste überrascht , als
statt seiner ein völlig fremder,
etwa fünfzigjähriger Mann in»
Zimmer trat.

Der Kerl war von abschrecken¬
der Häßlichkeit . Auf den vorn-
überhängenden Schultern fast ein
unförmig quadratischer Kopf , die
Augen lagen tief in der zurück«
fliehenden Stirn , seine Arme
waren von unwahrscheinlicher
Länge , und die ungepflegten
Hände wirkten wie Raubtier¬
pranken.

.Sie haben sich im Zimmer ge¬
irrt !' stammelte ich entsetzt.

.Keineswegs ' , antwortete der

Die Allzuprakrtlche.
Meine Freundin Kläre ist eine

Allzupraktifche . Man kann zu
jeder Tageszeit zu ihr kommen,
stets hat sie eine neue Erfindung
gemacht irgendetwas genormt,
ausgeklügelt und in ein System
gebracht . Einen Tag hat sie ein«
neue Gesichtskreme erfunden , den
andern Tag eine Bohnermasse,
den dritten Tag stellt sie ihre
Küche um , oder ihre Zimmer . Sie
entdeckt überall die billigsten
Kleider , sie kauft sie, auch wenn
sie ihr an keinem Ende passen und
verändert sie dann mit einer
Hausschneiderin in mühseligen
Tagen des Berstens und Sten¬
derns und probiert und probiert
wieder , bis es endlich soweit ist,
daß man es tragen kann . — Bei
ihr wird auf die Minute pünkt¬
lich gegessen, und auf die Minute
pünktlich geschlafen , der Hund
wird stets zur gleichen Zeit spa¬
zieren geführt , alle » geht wie ein
Uhrwerk.

Ich zerbreche mir oft den Kopf
darüber , von welchen inneren
Motiven diese Frau eigentlich ge¬
hetzt wird . Aeußere Gründe lie¬
gen nämlich nicht vor . Sie hat
einen Mann , der zufrieden und
gut ist, sie ausreichend ernährt
und ihr jedes Bergnllgen gönnt.
Sie hat keine Kinder , die Haus¬
arbeit macht ein kleines Dienst¬
mädchen . Sie hat außerdem einen
Berus , sie ist Schauspielerin , recht
begavt . fleißig und sieht ihren
Berus in der Hauptsache als eine
Erwerbsquelle an . Geizig ist sie
nicht , dafür bringt ihre außer-
ordentliche Gastfreundschaft und
Hilfsbereitfchast den Beweis . Ist
es innere Uyruhe ? Krankhafte
Nervosität ? Ihr Mann sagte mir

fache, daß man ihre Tüchtigkeit
nicht anerkennt , und sie vielleicht
gar nicht wünscht.

Gibt es nicht viele unter uns
Frauen , die ähnlich sind ? Ich
glaube die eigene Tüchtigkeit kann
eine Art Rausch in einem erzen-
gen , der dann zu einer Gefahr für
unser Dasein wird , da die andern
es nicht ertragen , unter dieser
ewigen Hast zu ' leben . Und dar-

— Vorsicht|
n I

sein , ui
Lieben das Leben erleichtern,

maniel Uber einem langen Gesell-
schastskleid . Am zweckmäßigsten und
hübschesten sind , falls man nicht ganz
großen Luxus treibt , einfarbige,
halblange Samtmäntrl , die in der
Farbe so unaufdringlich wie möglich
sind . Man überlegt sich vorher,
welche Farben die Kleider haben,
die man darunter tragen will , und
wählt danach den Ton aus.

um
Man kann

für jede von uns.
praktisch und fleißig

und damit sich und seinen UTtornfw.
aber es darf niemals Selbstzweck
werden.

9Xfi
t7 ' ,

Es ist bekannt , daß das mensch¬
liche Gesicht aus zwei völlig ver¬
schiedenen Hälften besteht . Die Ab¬
weichungen sind bisweilen so stark,
daß ein neues Gesicht entstehen
würde . wenn man je zwei
gleiche Hälften zusammensügtr . Wenn
man die Verschiedenheit an
bestimmten Formen , wie dem Mund,
der Nase , den Augenbrauen oder
Wimpern wahrnehmcn kann , darf
man selbst eine kleine Ausgleichung
vornehmen . Hat man zum Beispiel
verschieden gezeichnete Augenbrauen,
so wird man st« mit Hilfe eines
Schminkstistes ausgleichen . Dasselbe
gilt für die Wimpern und für den
Mund.

&üouitMde

neulich resigniert , es ist nicht zum
Aushalten mit Kläre , ich weiß , sie
meint es so gut mit mir und uns
allen , ich kann mit ihr zu Hause
oder verreist sein , ich finde keine
Minute Ruhe . Wie kann ich mich
erholen , wenn ich jeden Tag ge-
nauum  eine bestimmte Minute
auf dem uno dem Berg sein soll?
Es ist mir wirklich gleich, ob ich
um zwei oder um vier oben bin,
ich möchte vor allen Dingen Ruhe
und Entspannung . und die kann

ilcr
n.

meinen Standpunkt mit Liet

tsva
ich im Zusammenleben mit meiner
Frau nicht sinden . Ich kann ihr

und Güte klar machen , sie ist völ¬
lig verständnislos gegen die Tat-

Gelbe Strohhüte stnd zu Sommer¬
kleidern besonder » hübsch. Man gibt
ihnen einen Elockenrand , der das
Gesicht weich beschattet . Diese Hüte
stnd vielseitig verwendbar , da die
Farbe neutral ist und man die
Bänder auswechsrln kann . Zur Ab¬
wechslung kann man auch einmal ein
paar Rosen oder sonstige Blumen
darauf tragen.

«

Auch im Sommer kann man eine
abendliche Umhüllung nicht ent¬
behren . Es kommt sowohl in der
Stadt wie im Kurort vor , daß man
eine Beranstaltung besucht und ein
Abendkleid anziehen muß . Nichts
steht häßlicher aus als rin Tages.

Zn jedem gut gesührten Haushalt
sollten einige Vorräte sein , di » das
Erscheinen von unangemeldeten
Gästen nicht zu einer Peinlichkeit
werden lasten . Man hält eine Kon-
servenzunge , ein paar Büchsen seines
Gemüse und Obst , Würstchen , Sar¬
dinen . Milch . Tomatenpllrree und
etwas trockenes Gebäck vorrätig.
Man kann damit In wenigen Mi¬
nuten ein delikates Mittagessen - be¬
reiten . Die Zunge braucht nur er¬
wärmt und die Soße mit etwas Wein
abgcschmcckt zu werden , di « Gemüse
werden erhitzt und in Butter ge¬
schwenkt, da » Obst ist tafelfertig.
Reicht man dann noch als Abschluß
eine Tasse Kaffee und etwas Kuchen.
werden Sie bestimmt Ehre einlrgen.»

Jede Saison hat Ihre besonderen
Delikatesten . Da » gilt auch für dir
Küche . Es miisten nicht immer teure
Leckerbistrn sein , es soll nur damit
gesagt werden , daß es die beste und
günstigste Zeit für bestimmte Lebens-
mittel ist. Für Mitte Mai bis Mitte
Juni sind es:

Fische:  Aal . Dorsch . Flundern.
Forelle . Hecht . Karpfen , Kabeljau.
Karauschen . Lachs , Schellfisch . Schleie.
Seezunge , Steinbutt , Matjeshering.
Zander . Krebse , Hummern . Muscheln.
Krabben . Kaviar . Weinbergschnecken.

Geflügel:  Hühner . Gänse,
Enten , Tauben . Poularden

Obst : Rhabarber , grüne Stachel¬
beeren . Erdbeeren.

Die Zubereitung wenig bekannter
Gemüse:

Fenchel.
Dir Fenchelstauden werden sauber

gereinigt und einmal mit kochendem
Wasser übergosten . Man kocht st« in
Salzwasser bei kleiner Flamme weich
und läßt sie abtropsen . Man Ubrr-
gicßt sie entweder mit einer pikant
abgrschmrcktrn holländischen oder
einer Kalbsleischsoße.

«
Topinambour ».

Man kocht die Topinamvour»
oder Erdschocken wie Kartossrln.
Wenn sie weich sind , werden sie ab-
geschält und in Scheiben geschnitten.
Man schwenkt sie in Butter , gibt
Salz und Psesser und rin wenig
englische Soße daran.

Auberginr».
Die Aubergines werden geschält

und in Scheiben geschnitten . Man
dämpft sie in Butter weich, llber-
gießt sie mit einer pikanten Bechamrl-
soße. gibt sie in eine Backschüssel.
überstreut dick mit Parmesankäsc.
gibt Butterslöckchcn obendrauf und
läßt das Gemüse im Ofen goldgelb
llberbackea.

jainin Franklin . Erfinder de»
Blitzableiters . . .'

Ich muß sagen , daß ich ln die¬
ser Situation wenig zu Scherzen

Gelegenheit zu haben , meinen
Bulldogg aus dem Suitcase zu
nehmen.

Doch der Kerl ließ sich nicht
verblüffen . .Wozu die alten
Tricks '? fragte er vorwurfsvoll.

gegen ? ' fragte er spöttisch und
wies auf die noch nicht abgegesie-
nen Platten . .Ich habe Hunger . . .
Uebrigens . das Roastbeef ist
delikat . In der Anstalt esien
wir meistens nur Bohnen und
Schweinefleisch . . — Also mit
einem entsprungenen Zuchthäusler
hatte ich es tun!

.Geben Sie mir eine Zigarette I'
jagte der Kerl , mich während der
ganzen Zeit nicht aus den Augen
lassend , nachdem er den Imbiß
beendet hatte.

Ich tat wie mir geheißen . Der
enfall wurde immer un¬

heimlicher ; denn ich war wie un¬
absichtlich an der Tür vorbetge-
gangen und hatte die Klinke ge-
drückt. Die Tür rührte sich nickt
in den Angeln , trotzdem ich mit
eigenen Augen gesehen hatte , daß
sie der Fremde beim (Eintreten
nicht verschloß . Was blieb mir
übrig ? Ich streifte meine
Schmucksachen ab . nahm die Bank¬
noten aus der Handtasche und
legte beides vor den Eindringling.

Der schüttelte nur den Kops.
.Ganz etwas anderes ! Einen
Kuß , Madame , einen einzige»
Kuß !' Bei diesen Worten trat

das Glas Wasser hervor und
schüttete seinen Inhalt dem Ein¬
dringling über den Kops . . . 1 Der
Kerl fluchte, machte kurz kehrt
und rannte durch die Tür hinaus
auf den Korridor . . ."

„Aber sie war dock verschlos¬
sen !" unterbrach der dicke OEon-
nor hier die Erzählerin.

Die Krimlnaltstin schüttelte
den Kopf . „Nein , eben nicht mehr!
Ich war auch so überrascht , daß
ich an keine Verfolgung dachte.
Uebrigens : im Vestibül hat man
den Kerl sowieso geschnappt . Es
war natürlich ein Geisteskranker I"

„Ein Geisteskranker ?" echote
die Prohibitionsagentin . „Aha!
Hinsichtlich der Tür sind Sie felbft.
verständlich ein Opfer Ihrer
ängstlichen Halluzinationen ge¬
worden . meine Liebe , das ist mir
sonnenklar ; — aber wie kam es.
daß der Kerl so prompt aus das
Glas Wasser reagierte ? Ich
glaube allerdings , ich hätte ebenso
prompt reagiert . . . Kaltes

' >T‘Wasser , puh
„So , Sie hätten ebenso prompt

reagiert ?" fragte sie spitz. „Sehr
schmeichelhaft für Sie . . . 1 Der

bindel die Wohnung des Fabrik »»
len mit der seines Ehausseurs . Die
Entsernung zwischen den beiden
Häusern beträgt drei Kilometer.

Dr . H. hatte wiederholt darüber
geklagt , daß sein Ehausseur allzu viel
Zeit brauche , um die Villa zu er¬
reichen . Kürzlich erschien er wieder
erst anderthalb Stunden nach der
telephonischen Aussorderung . woraus
Dr . H. ihn fristlos entließ.

Bor dem Arbeitsgericht bestritt
der Chauffeur den Grund zur frist¬
losen Entlassung . Er erklärte , daß
er sich ganz besonders beeilt habe,
die Billa seines Arbeitgebers zu er¬
reichen . Er sei nicht di « Landstraße,
sondern eine schmale Seitenstraße
gefahren , um den Weg abzukürzen.
Hier habe er einen Reifenschaden
gehabt , wodurch die Verspätung ent-
stand.

Die Klag « des Chauffeur » wurde
tostenpslichtig abgewiesen , da sein«
Aussage einen groben Widerspruch
enthielt . — Wer findet diesen Wider-
spruch heraus?

»HtuuU

er aus mich zu. Ich schrie gellend
grtn'

heuer kam Schritt für Schritt
aus ; aber das grinsende Unge-

ausgelegt war ; denn im gleichen
Augenblick zog der Eindringling
eine » Revolver und komman¬
dierte : .Hunds upl’

Rasch gewann ich meine Fas¬
sung wieder . .Ihr Colt ist nicht
geladen !' rief ich in der Hosfnung,
den ungebetenen East für einen
Moment abzulenken , um selber

.Hier : er ist geladen !' Bei diesen
Worten ließ er die patronen¬
glitzernde Trommel rotieren.
.Aber Ihr Smith * Wesson ist
leer . . .'

Mir blieb keine Zeit zur
Ueberlegung , denn der unheim¬
liche East kam näher und setzte
lick. .Sie haben dock nichts da¬

näher . Ich tastete von Wut,
Scham und Berzmeislung über¬
wältigt , rückwärts . Nein , eher
würde ich aus dem Fenster sprin¬
gen . als daß ich . . .

Der heiße Atem des Fremden
streifte bereits meine Stirn . Da
fühlte Ick rückwärts einen kalten
und alanen Gegenstand . Ick rist

Kerl war nämlich aus einer Kalt¬
wasserheilanstalt entwichen I"

Wo ^ eckt der Widerspruch ?
An einer schnurgeraden Land¬

straße , die von G . nach S führt,
liegt die Billa des Fabrikanten
Dr . H. — Dieser ist Besitzer eines
Kraftwagens . Sein Chauffeur wohnt
in G. Dort ist auch die Garage.
Eine direkte Telephonleituna ver-
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Die Weiber von Wcinsberg.
Del Heilbronn in Württemberg

liegt das Städtchen Weinsberg mit
etwa » über 3000 Einwohnern . Zn
ihm gehört der Schloßbera mit
den Ruinen des Schlosses Weiber¬
treu . Diesen Namen verdankt das
Schloß folgender Geschichte:

Äm Jahre 1140 belagerte König
Konrad III . den Grasen Welf VI.
in dieser Burg . Fünf Wochen ver¬

Arglist zu ahnden , war von der
seltenen Weibertreue so gerührt,
daß er entgegnete : „Ein Königs-
wort darf nicht geändert werden " ,
und seine Feinde begnadigte . Seit
dieser Zeit heißt das Schloß
„Wetbertreu " .

Tatsächlich stammt der erste Be¬
richt Uber diesen Borgang ->us
dem Jahre 1170. und Historiker

gingen , ohne daß der Bruder des
Grasen , Heinrich der Stolze von
Bayern , Entsatz schasste. Schließ¬
lich siel die Heftung am 21. Dezem¬
ber . Der König soll nun nur den
Frauen freien Abzug gewährt
haben , mit der Erlaubnis , mitzu¬
nehmen , was sie tragen könnten.
Da hätten die Frauen ihre Män¬
ner auf die Schulter genommen
und mit ihnen die Burg verlassen,
da ihnen ohne diese ihr Leben
nichts wert und kein Schatz so kost¬
bar erschien wie . ihre Männer.
Der König , um seine Rache be¬
trogen und aufgefordert , diese

meinen , es handle sich hierbei um
eine Sage , die an einen erschüt¬
ternden Beweis der Treue an-
knüpfe , den zehn Jahre vorher
eine Frau beim Fall der Feste
Erema gegeben habe . Friedrich
Barbarossa hatte den Einwohnern,
Männern wie Frauen , gestattet,
soviel ihrer Habe mit hinaus zu
nehmen , wie sie auf den Schultern
tragen könnten . Da trug eine
Frau unter Zurücklassung ihres
Besitzes mit Erlaubnis des
Kaisers ihren gebrechlichen Mann
auf dem Rücken hinweg.

Dcr Kampf um die Torte.
von Adooratus.

Ein leichtsinniger Lehrling aus
d . m Städtchen R . bestellte im
Namen seines Onkels , eines ange¬
sehenen Schlächtermeisters , in
eine : Konditorei für feine Groß¬
mutter zu deren Geburtstag eine
teure Marzipantorte . Diese wird
geliefert , und der heimliche Spen¬
der beteiligte sich am Nachmittag
nach Kräften an ihrer Vertilgung.
Als der Konditor von dem
Schlächtermeister Zahlung ver¬
langt , stellt sich heraus , daß dieser
von nichts weiß . An wen kann sich
der Konditor halten?

Da der Lehrling von seinem
Onkel Bollmacht nicht erhalten
hat . braucht dieser nicht für die
Torte zu hasten . Auch die Haftung
des Uebeltäters selbst kommt nicht
in Frage , da er ohne Zustim¬
mung seines gesetzlichen Vertreters
lVaters oder Vormundes ) gehan¬
delt hat . Der Konditor könnte
lediglich von der Großmutter Her¬
ausgabe der Torte verlangen , da
sie eine Bereicherung ohne recht¬
lichen Grund erfahren hat . Das
ist aber nicht möglich , da die Torte

inzwischen unter tatkräftiger Mit¬
wirkung dev zärtlichen Enkels ver¬
putzt worden ist. Der Konditor ist
also geschädigt , ohne von irgend¬
einer Seite Ersatz verlangen zu
können . So bestimmt es das
Bürgerliche Gesetzbuch. Aus drin¬
gendes Bitten des Vaters des
Lehrlings sah der Konditor von
einer Strafanzeige bei dcr Polizei
ab und begnügte sich mit der Ver¬
sicherung , daß dem Sünder zu
Hause die Holen strammgezogen
würden , und daß er wöchentlich
von dem Lebrgehalt eine kleine
Teilsumme bis zur Deckung des
Schadens erhalten solle.

5 t derstaat vor 50 Jahren.
Wir leben in der Vorstellung,

daß unsere „Jugendbewegung " ,
die „freien Schulgemeinden " usw.
eine furchtbar neuartige Sache
seien . Das ist jedoch ein grober
Irrtum . Schon vor einem halben
Jahrhundert gründete ein junger
amerikanischer Landwirt , Mr.
George , aus seiner Besitzung in der
Nähe von New Pork eine reguläre
Kinderrepublik . Von der Ueber-
zcuguna durchdrungen , daß in den
frühreifen , landstreichenden Kin¬
dern — in denen die Polizei meist
Diebe , Bettler und künftige Ver¬
brecher sah — das Zeug stecke, ein¬
mal tüchtige , energische Staats¬
bürger zu werden , nahm er 00
dieser kleinen Vagabunden , im
folgenden Jahre schon 150 Jungen
und 50 halbwüchsige Mädchen aus
seinem Landgute aus . Zuerst schien
die Verwahrlosung der Kinder
ihm unüberwindliche Hindernisse
entgegenzustellen , sie konnten sich
an keine geregelte Lebensweise
gewöhne » , bettelten nach wie vor
und waren schmutzia und arbeits¬

scheu. Erst als Mr . George
energisch erklärte , daß nur dem¬
jenigen , der eine bestimmte
Stundenzahl gearbeitet hätte , ein
neues Gewand verabfolgt werden
würde , änderte sich die Sacke.
Zwar wurde der erste , der sich
einen Anzug erarbeitete , noch von
den andern verhöhnt , aber die
Eitelkeit tat doch Wunder , man
begann , seinem Beispiel zu folgen.
Es entstand unter den Kindern
eine Art Eerichtstribunal , welches
Faulheit und Illusschreitungen mit
Arbeitsstunden strafte , und zum
Präsidenten des Tribunals wurde
ein junger Taugenichts gewählt,
der früher Hauptmann einer
jugendlichen Räuberbande in New
Pork gewesen war . Vom Eerickts-
präsidcnten rückte er zum Ober¬
haupt der Kinderrepublik aus.
Den » zu einem solchen Staats-
organiomus hatte sich die Ansied-
lung ausgewachsen , und er übte
eine unbedingte Gewalt über die
ihm blindlings solgcnde Schar
aus . Es ging streng her in der
Kinderrcpublik : wer nicht arbei¬
tete , bekam weder Essen noch
Nachtlager . Dagegen verdiente ein
ordentlicher Tagelöhner bei ihnen
täglich 3 Mark , ein Polizeiagent
5 Mark , und ein Senator bezog
einen wöchentlichen Ehrensold von
10 Mark ; alle diese Gelder wurden
in Eisen gezahlt , die jungen
Staatsbürger hatten sich eigene
Münzen geprägt . Die ganze Sache
hatte den Anstrich eines großen
kaufmännischen Unternehmens . —
Vieles wurde auf dem Lizitations¬
wege vergeben , z. B . die Hotels,
die man aber nur auf eine Woche
pachten konnte . Dcr Versuch eines
16jährigen „Senators " , einen
Trust zu bilden , indem er gleich
drei Hotels mietete und die Preise
erhöhte , nahm ein klägliches Ende.
Die Volksversammlung verdarb
dem Spekulanten das Spiel.

„Eignungsprüfung für
Kampf -Flieger ."

Der „ Kandidat " hat sich, wäh¬
rend , die Genossen laut von 1
bis 10 zählen , in gebückter Stel¬
lung , die Stirn auf einen Krück¬
stock gelehnt , zehnmal um diesen
Stock herumzudrehen . Auf den
Schrei „Los !" erhebt er den Stock
und geht eiligst aus einen Kreis,
welcher mit Kreide an ein
Scheunentor oder dgl . gemalt ist,
los . um zu versuchen , ob er mit

dem Stock in den Kreis hinein-
zustoßen vermag . Hohn . Schimpf
und Schande , womöglich Schläge
erntet der „Dußlige " , welcher vor-
beistößt . Den Treffer , den ziel¬
sicheren „Schützen " , lohnt ein be-
wundcrud -.s „Ah " . Je nach dem
Grad der Prüfung , dem Alter der
Teilnehmer , wird der Kreis klein
oder groß gezeichnet , schneller oder
langsamer gezählt.

Die Taiga.
Die Taiga beginnt , sobald

man den Jenissei überschritten
hat . Sie ist der sibirische Urwald.
Tonnen - und Laubholzwälder
ziehen sich längs der Eisenbahn-
nnd Fahrstraße hin . Aber die
Bäume sind weder ungewöhnlich
di *, noch ist ihre Höhe staunen-
erregend, ' man stellt sich einen
Urwald anders vor . Die Taiga
ist fast lautlos , und ihre Blumen
duften nicht . Insekten summen
leise und eintönig , und die Na¬
del » der Tannen würze » die Lust
mit starkem Hanne ruck. Znweilen

hat menschliche Mühe dem Walde
ein Stück Lande » entrissen.
Felder und Raine sind mit sel¬
ben . blahblauen und roten Blu¬
men besät . So ist der sibirische
Wald im Frühling . 2m Hoch-
lommer brütet düstere » Schweigen
Uber ihm . Da » Gleiche gilt von
allen russischen Wäldern . Di«
Taiga scheint endlos zu sein . Rur
die Zugvögel und die Flieger
willen , wo sie aushört . Kleine
Erhebungen unterbrechen sie. Hin¬
ter der etlichen Grenze liegt Ia-
knlsk. Wie weit sich die Taiga
nord . und südwärts ausdehnt,
wissen nicht einmal die im Walde
geborenen Bauern . 2m Winter
kommen fremde Menschen aus
Nenntieren vom Norden , um Brot
zv kaufen . Man kennt sie nicht
genauer und weiß nicht , zu wel¬
chem Stamm sie wählen . Die Be¬
völkerung des Waldgebiete » ist
sehr gering und nicht imstande,
der Natur Herr zu werden . Sie
teilt ihre Arbeit zwischen Acker¬
bau , Viehzucht und . Jagd . Bären.
Wölfe , Renntiere . Gemsen undäobel hausen in der Wildni».licviele Geheimnisse mag dieser
Wald noch bergen?

Die größte und die kleinste.
— nämlich Taschenuhr der Welt.
Die Grüßte besindet >sich im Ratio-
nalmuseum zu Washington , hqt
einen Durchmesser von etwa 24
Zentimeter , ist 4 Zentimeter dick
und enthält eine Feder , welche
1' /, Meter lang ist. Sie kostet
5000 Dollar , das sind 21 000 Mark.

Welches feinmechanisches Meister¬
werk wiederum die kleinste
Taschenuhr der Welt ist — die
Schöpfung eines sächsischen Haikd«
werker » —, kann man an der
Größe — oder vielmehr Winzig¬
keit — der in ihr verwendeten
Schrauben ermessen . Solch eine
Slyraube wird erst unter einer
Lupe mit 40facher Vergrößerung
als normal sichibär . Sie ist in

Wahrheit 0,6X0,25 Millimeter
groß . Ihre Gänge liegen so fein,
daß davon 360 aus einen Zoll

ehen würden . Erst 482 000 dieser
räubchen wiegen rin Pfund.

Der Sandlchlltten.
Wenn man am Badestrand im

Sande aus dem Bauch liegt , läßt
man aus einer recht glatten ge-
neigten Fläche diele » einfache Ge-
fährt wie den Wind abwärt«
fahren . Man stellt e» so her : Eine
Postkarte wsrd halb zusammen¬

gebrochen . sodaß die langen Seiten
aufeinander zu liegen kommen.
Dann wird ausgeschnitten , wie es
die voll ausgezogenen Linien in
der Abbildung ayaeben . Run
wird die Karte wieder ausge-
breitet und an den punktierten
Linien umgebrochen . —

See- und Land-Gewürm.
Lieselotte

Allen denen , die die beneidens¬
werte Gelegenheit haben , während
des Sommers an den deutschen
Seelüften Erholung zu finden und
bei ihren Spaziergangen auf alle»
das zu achten , was ihnen die
Natur im Binnenlande nicht
bietet , wird sich besonders auf den
weiten Watten der Nordsee , aber
auch den Gründen der Ostsee zur
Zeit der Ebbe jene » merkwürdige
Bild einprägen . welches die un¬
gezählten Millionen Häuschen
wurstsörmiger , geschlängelter Erd-
streifen bieten . Dies sind die Aus¬
scheidungen der aronicola marina.
des Sandpiers oder Schlickwurmes.
Die arcnicola ist drehrund , regen-
wurmähnlich und geringelt , hat
an den Seiten Borstenbündel (die
verkümmerten Stummelbeine ) und
im mittleren Teil 13 Paar baum¬
artig verzweigte , rotgefärrbte
Kiemenbüschel . Ihr Vordereyde
ist. bei rüsselartiaem Aussehen,
vorstülpbar . Die Färbung ist bald
dunkelblaugrün , bald mehr hell-
rötlich oder gelb und von metalli¬
schem Glanz . Sie kommt ln der
ganzen Welt vor . Der Warm
gräbt sich, indem er den „Rüssel"
einzieht und ausstößt . tief in den
Sand ein . wo Kr eine ll -sörmige
Röhre wühlt , deren Wände mit
einem Sekret leicht verkittet
werden . Er frißt wie der Regen¬
wurm den Sand oder Schlick, in
dem er lebt , führt also ein
Schlarasfendasetn.

Der ländliche Vetter de» Schlick¬
wurms , unser wohlbekannter
Regenwurm , hat den Gelehrten
zur Untersuchung seiner Geh¬
bewegungen bei den schwierigsten
Operationen stillhalten müssen.
„Auch der Würm krümmt sich,
wenn er getreten wird " , sagt ein
bekanntes Sprichwort . Man hat
nämlich immer im Winden des
Wurmes , wenn nicht ein Zeichen
des Zornes , lo doch des Schmerzes

Wlndolf.
sehen wollen , bi » ein Forscher aus
das verschiedene Verhalten der
beiden Hälften eine » geteilten
Regenwürme aufmerksam machte
und darauf hinwies , daß , wenn
eine Hälfte von Recht » wegen
Schmerz empfinden sollte , e» die
vordere sein müßte , die da » Hirn
beherbergt . Nun läuft aber gerade
diese Hälfte ruhig davon , al » ob
nichts geschehen wäre . Aus Licht¬
reize reagiert der Regenwurm
verschieden . Die meisten Würmer
ziehen sich, wenn sie nachts aus
ihrer Höhle hervorschauen , aus
Beleuchtung zurück, manche blitz¬
schnell. manche langsam . Sind sie
aber mit Fressen oder Bauen der
Röhre beschäftigt , so bleiben si«
völlig gleichgültig . Ihr Witte,
rungsvermögen ist bedeutend:
denn sie finden vergrabene Kohl-
oder Zwlebelblätter mit Sicher-
he ' t wenn der Erdboden locker
ist. Ihr ganzer Körper ist feh'
empfindlich für Salze : fetzt aan
einen Regenwurm mit einem
auch nur kleinen Klümpchen Erde
auf trockenen Seeland , so verläßt
er den Erdklumpen nicht mehr.
Tagsüber liegt er mit seinem
Vorderende nahe der Oessnung
seiner Höhle , deren Mündung er
zu seinem Schutz mit allem um¬
liegenden . losen Material , am
liebsten mit Blättern , aber auch
mit Federn oder Steinchen ver¬
stopft Dadurch gewinnt er be¬
deutsamen Einfluß aus die Bil¬
dung der Ackerkrume . Die Gegen-
stände werden mit der Lippe ge-
faß ' und in die Höhle gezogen,
bis die Mündung vollaestovst ist.
Der gefährlichste Feind des Reaen-
wurms , vor dem ihn auch diese
Verschanzung nickt rettet , ist
außer dem menschlichen Angler
der Maulwurf , der an Reaen-
Würmern offenbar den gleiche»
Geschmack findet wie gewisse
Menschenvölker . —



FRIEDRICH METZCHE
'De* 71Camp#  e/e* %\ianen um ein neue* Menschentum. / Von Man Sletchmann.

Wenn wir ein deutsches Kon-
servationslexikon vom Jahre 1885
zur Hand nehmen und darin den
Namen Friedrich Nietzsche
suchen, so wird unser Bemühen
veraevlich sein . Ja , selbst der 1887
erschienene Supplementband des
..Brockhaus " weih noch nichts von
dem großen Einsamen von Sils
Maria . Und doch hatte der deutsche
Pastorensohn und ehemalige Pro-
sessor der klassischen Philologie In
Basel seit 15 Jahren Werk aus
Werk in die Welt hinausgeschickt.
Und zwei Jahre srüher
1883, begann jener

Fritz mit els Jahren an die welt-
verÜhmte Lehranstalt Schulpsorta.
Hier mar es besonders die
griechische Sprache , die ihn fesselte,
und bereits srüh begann er an
«einer selbständigen Entwicklung
zu arbeiten . Lehrfächer , die ihm
nicht „lagen " , liest er einfach bei-
eite . und so kam es denn , dast

Und zwei Jahre srüher . iyr Jahre
1883. begann jener hymnische
Zyklus zu erscheinen , der heute in
aller Munde ist : ..Also sprach
Zarathustr  a " .

• »«
Um 15. Oktober 1811 wurde

Friedrich Wilhelm Nietzsche als
erster Sohn des protestantischen
Pfarrers Karl Ludwig Nietzsche
in Röcken bei Lützen ge¬
boren . Er war ein srllhreijes
Kind . Es klingt wie eine Pro¬
phezeiung . wenn sein Erostvater
i .Utterlicherseitv aus eine beküm¬
merte Aeußeruna der Mutter:
..Dast ihr Fritz über alle Dinge
j . ine eigenen Gedanken habe , die
mit denen anderer Leute gar nicht
übereinstimmten " , antwortete:
..Aber meine Tochter , du weiht
gar nicht , was du an diesem
Jungen hast ! Das ist das un¬
gewöhnlichste und begabteste Kind,
das mir in meinem ganzen Leben
vorqekommen ist !"

Sehr srüh zeigte sich auch schon
eine außerordentliche musikalische
Begabung des Knaben , er spielte
vorzüglich Klavier , und schon als
Quintaner komponierte er als
Wethnachtsüberraschung für seine
Großmutter eine Motette.

Unvermutet tras die Familie
ein schwerer Schicksalsschlag : an
den Folgen eines Unfalles starb
der Pfarrer Nietzsche. Seine
Mutter mußte das Pfarrhaus
cciumen. und so kam der junge

ein Reifezeugnis feststellen mußte,
„daß seine Leistungen in der
Mathematik unbefriedigend seien " .
Dafür gründete er aber noch auf
der Schule einen literarischen
Berein „Germania " und las
fleißig die lateinischen Klassiker
sowie Shakespeare und vor allem
— Emerson.

1801 ließ er sich in Bonn als
Student der Theologie und Philo¬
logie immatrikulieren , aber schon
1805 als er nach Leipzig llber-
gesieoelt war . studierte er unter
Profestor R i t s chl nur noch
Philologie . Nach Absolvierung
seiner Militärzelt kehrte er nach
Leipzig zurück, und hier war cs.
wo er Richard Wagner  zuerst
persönlich kennen lernte . Er
glaubte in ihm einen Mitkämpfer
gefunden zu haben und erkannte
wenige Jahre später schmerzlich,
daß sich ihre Wege ichmet mehr
entfernten.

Da kam für den kaum 25sähn-
gen der überraschende Ruf als
außerordentlicher Profestor an die
Universität Basel . Der dortige
Professor Bischer , der aus öinigen
Arbeiten des jungen Gelehrten
im „Rheinischen Museum " desten
hervorragende Begabung erkannt
hatte , darf den Ruhm für sich in
Anspruch nehmen , diese Berufung
veranlaßt zu haben.

Mit Feuereifer stürzte sich
Nietzsche in seine neue Tätigkeit
und zu seinen Borträgen drängte
sich eine begeisterte Hörerschaft.
Das änderte sich aber ganz plötz¬
lich, als Nietzsche sein Buch ,.D i e
Geburt der Tragödie"
veröffentlichte . Ein Sturm der

Entrüstung brach ' os . die Vor-
lcsungen des inzwischen zum
ordentlichen Professor ernannten
Verfassers wurden mit einem
heimlichen Bann belegt , die Hörer
blieben fort und Nietzsche las vor
leeren Bänken.

Unsäglich litt Nietzsche unter
diesen Verhältnissen — aber seiner
Idee , seiner Sendung , die er
Immer klarer erkannte , wollte und

Frledrhli Nietzsche.

konnte er nicht untreu werden.
Seine „Unzeitgemäßen Betrach¬
tungen " erschienen , die sich be¬
sonders mit den beiden Ausgangs¬
punkten seiner Gedankenwelt , mit
Schopenhauer und Wagner
auscinandersetzten . Ebenfalls noch
in Basel schrieb er sein Werk:
„M e n s ch l i ch e s , Allzu-
menschlich  e s " . Hier läßt sich
schon der Weg Nietzsches klar er¬

kennen . In glänzend geschlissenen
Aphorismen übt er scharfe Kritik
an der üblichen Wertung der
Moral . die er als Ausdruck eines
absteigenden Lebens betrachtet
und stellt ihr kühn und bewußt
sein Ideal einer neuen geistigen,
aristokratischen , lebensbejahenden
Ankunft entgegen.

Inzwischer waren Nietzsches
Verhältnisse in Basel immer un¬

erträglicher geworden,
ein schweres Augen-
leiden und heftigste,
immer häufiger austre¬
tende Migräne zwan¬
gen ihn schließlich, seine
Pensionierung — erst
30 Jahre alt — zu er¬
bitten.

Nun war er aller
amtlichen Pflichten
ledig , nun konnte er
sich ganz seinem Werk,
seiner Lebensaufgabe
widmen . Ein uner¬
hörter Schaffens¬
drang  ü b e r ka m
i h n.

Größtenteils im
sonnigen Süden , in
Nizza und Sils Maria
lebte nun Nietzsche. Es
mangelt hier leider am
Raum , näher auf sein
Wirken und seine Wer¬
ke einzugehen . Nur das
eine Buch , das heute
von allen seinen Schrif¬
ten die weiteste Ver¬
breitung erlebt hat , sei
hier erwähnt : „Also

sprach Zarathustr  a " . Wohl
keines seiner Werke ist so intuitiv
entstanden wie dieses . Auf seine»
einsamen Wanderungen in der
'Nähe von Genua hat er im
Winter 1882/83 seine Einfälle in
sein Notizbuch eingetragen . „Wie
ein Blitz leuchtet ein Gedanke
auf , mit Notwendigkeit , in der
Form ohne Zögern . — ich habe
nie eine Wahl gehabt " , so bekennt

er selbst. — Sein körperlicher Zu¬
stand wurde immer ungünstiger.
Schmerzen quälten ihn der Schlaf
floh ihn . „Ich nehme Schlafmittel
über Schlafmittel und kann doch
nicht schlafen ! Heute will ich so
viel nehmen , daß Ich den Verstand
verliere " , so schreibt er an seine
Schwester.

Geldliche Sorgen quälten ihn.
Für seine Werke , um die sich
heute die Verleger reißen , fand
er damals niemanden , der sie
ohne Hinterlegung der Druck-
kosten verlegen wollte.

Alle diese Widerwärtigkeiten
und Sorgen führten schließlich zur
Katastrophe . Es war in den letz¬
ten Tagen des Jahres 1888, als
man ihn in den Straßen Turins
bewußtlos aufftand — ein Schlag-
ansall hatte ihn getrosse ».
Freunde brachten ihn zunächst
nach Bafel , dann nach Jena zu
seiner Mutter . Nach deren Tode
siedelte die treue Schwester . Frau
Elisabeth  F ö r st c r - !)f f c |j»
sche.  die inzwischen aus Süd¬
amerika in die Heimat zurück-
gekehrt war . mit dem Kranken
nach Weimar über.

Zwölf Jahre »och „lebte"
Nietzsche, ei» Lebendig Toter , bis
ihn am 25. August 11)00 ein
sanfter Tod erlöste.

Nietzsche, der alle seine Werke
tu einem ungeheuren Ansruhr
der Gefühle schuf, und der den¬
noch 'für seine tiefen Gedanken
kein Echo bei den Menschen fand,
floh vor dieser Teilnahmslosig¬
keit in die Einsamkeit . Dunkel
ahnte er wohl , daß er an diesem
Leben zerbrechen mußte , aber un¬Jcbf » zei _ .. .
beirrt schritt er seinen Weg:
..Schicksal, ich folge dir ! Und

wollt ich nicht.
Ich müßt  es doch und unter

Seufze » tun !"

Also sprach Friedrich Nietzsche!

der mißglückte
Ueberfall.

Bon Anton Tschechow.

Ilja Petrowitsch Peploss und
seine Frau Kleopatra Petrowna
standen an der Tür und horchten
gierig . Aus der anderen Seite der
Tür . im kleinen Salon , war allem
Anschein nach eine Liebeserklä¬
rung im Gange : es erklärten sich
die Tochter dev Hauses . Nata-
’ lenjka . und Schtschukin , Lehrer
m,  der Kreislehranstalt.

„Er beißt an " , flüsterte Pep¬
loss. vor Ungeduld zitternd und
sich die Hände reibend . „Sieh zu.
Petrowna ! ! Sobald er anfängl
von Gefühlen zu rede » , nimmst
du das Heiligenbild von der
'Wand und — wir gehen los zum
Segnen . Den kriegen , wir .
Der Segen mit dem Heiligenbild
ist unzerstörbar . Dann kommt er

nicht mehr los , auch wenn er so¬
gar gerichtlich vorgeht . . ."

Hinter der Tür jedoch spann
sich folgendes Gespräch ab : „Lasten
Sie doch!" sprach Schtschukin und
entzündete ein Streichholz an
seinen karierten Beinkleidern.
„Nie habe ich Ihnen Briefe ge¬
schrieben !"

„Ich erkannte die Briese so
fort ! Und wie wunderbar sind
Sie doch. Sie — ein Kalligraphie¬
lehrer — mit der Handschrift eine»
Huhns !"

„Hm ! Das ist nicht von Be¬
deutung . Bei der Schönschrift ist
es gar nicht so wesentlich , daß
man schön schreibt . Nekrassoss
war Schriftsteller , schrieb aber
eine Klaue , daß man sich schämen
muß , wenn man sic liest . In der
Gesamtausgabe seiner Werte kan»
man seine Handschrift sehen ."

„Das ist Nckrastoff — dieser
sind aber Sie . . ." lSeufzer .)
„Einen Schriftsteller würde ich
gern nehmen . Er würde mir

immer Verse zum Andenken
schmieden ."

„Verse kann auch ich Ihnen,
weil « Sie wollen , schmieden ."

„Worüber können Sie denn
Ichreiben ?"

„lieber die Liebe , über Ge-
sühle . . . über Ihre Augen . Sie
werden es lesen und — rasend
werden , sicher . . . Tränen werden
Sie vergießen ! Aber wenn ich
Ihnen lyrische , poetische Verse
schreibe? Werde ich dann Ihr
Händchen küssen dürfen ?"

„Du liebe Zeit ! Küsten Sie
meinetwegen sofort !"

Schtschukin sprang aus und be¬
gann das volle , nach Zierseife
duftende Händchen zu küssen, wo¬
bei ihm die Augen hcrvorquollen.

„Schnell , nimm das Heiligen¬
bild !" beeilte Peplosf . seine Frau
mit dem Ellenbogen stoßend.

Und ohne eine Sekunde zu
zögern , öffnete er weit die Tür.

„Kinder !" murmelte er , die
Hände erhebend und weinerlich

mit den Augen zwinkernd . „Gott,
der Herr , segne euch, Kinder . . .
Lebt , tragt Frucht , vermehret euch!"

„Auch ich — auch ich segne
euch!" sagte die Mutter , vor
Freude weinend.

Der elterliche Ueberfall geschah
so plötzlich, daß Schtschukin nicht «
ein Wort sprechen konnte.

..Nun bist du hereingesallen!
Gefestelt !" dachte er . starr vor
Entsetzen . „Nun ist es aus mit
dir . Brüderchen ! Kommst nicht
mehr los !"

Und ergeben senkte er das
Haupt , als wolle er sagen:
..Nehmt , ich bin besiegt !"

„Se -egne euch!" fuhr der Vater
fort und begann auch an zu
weinen . Nataschenjka , meine
Tochter , stelle dich hierher , neben¬
an . . . Petrowna . reich mir das
Heiligenbild !"

Doch da hörte der Erzeuger
plötzlich aus zu weinen , sein Ge¬
sicht verzerrte sich vor Wut.

„Rüpel !" sagte er wütend zu

seiner Frau . „Dummkops ! Soll
bas etwa ein Heiligenbild sein ? !"

Was geschah? Der Lehrer hob
Ichüchtern die Augen aus und sah.
daß er gerettet war : die Mutter
hatte in der Eile an Stelle des
Heiligenbildes das Bildnis des
Dichters Lestkosf von der Wand
genommen . Der alte Peploss und
seine Gattin Kleopatra Petrowna.
letztere mit dem Bilde in de:
Hand , standen verwirrt da und
wußten nicht , was sie tun sollten.
Der Lehrer aber benutzte die
Verwirrung und entsloh.

Erklärung zu: Wo steckt
Widerspruch?

der

Es mm gesagt morden , daß die
l.nndstruße , die oon G nmh S
führte , und an der die Villa des
Fabrikanten lag , schnurgerade mar
Unmöglich konnte also eine Seiten
straße noch kürzer sein , da die
kürzeste Verbindung zwischen zme.
Punkten stets die Gerade ist

,! r Elefant : Wie er sich anstrengi , der
■me Manu . . . . Ich werde ihm helfen . . . ,

Oer Musikant: Es ist ja unerhört wn*
Sie gemacht haben . . . Sie, grolle: I sei



Hin« KUner. Bararla -Verlag.
„Donnerwetter, wenn das der Sieger ht , rote mag dann erst der

Besiegte aussehenl"

Die gutmütige alte Dame beugt»
sich zu dem kleinen Jungen , der herz¬
zerbrechend weinte: „Was hast du
denn, mein Liebling?"

„Ich habe gerade Masern gehabt
und war einen Monat nicht in der
Schule", schluchzte der Kleine.

„Nun, das ist doch aber seht vor¬
über", tröstete die Dame. „Du kannst
doch setzt wieder zur Schule geb-n."

„Deshalb heule ich ja gerade"
sagte der Zunge.

Das Gedächtnis.
Zwei Jugcndsreundinnen, am

Rande der oberen Zehntausend le¬
bend, tresscn sich und breiten vor¬
einander ihr Leben aus. My ist ge¬
schieden. nur einmal und dann nicht
wieder.

My klagt: „Ich leide darunter
datz ich meinen Mann nicht vergessen
kann"

Lu klagt: „Ich leide noch viel
mehr, denn ich kann mich an meinen
ersten Mann kaum noch erinnern."

„Sie scheinen etwas zuviel zu
trinken", erklärte der .Arzt. „Wie-
viel Schnäpse nehmen Sie eigentlich
so im Laufe eines Tages zu sich?"

„Ja . wisien Sir , Herr Doktor,
wenn ich morgens auswache, habe ich
immer einen schrecklichen Durst, und
wenn ich dann einen Schnaps trinke,
bin ich ein neuer Mensch."

„Ja . und dann?"
„Und dann hat der neue Mensch

wieder einen schrecklichen Durst."

Müller ist ein Mann, aus den
man sich verlassen kann. Müller hat
versprochen, am Dienstag Meier zu
besuchen. Aber er kommt erst Don¬
nerstag. Meier beklagt sich: „Wenn
•mit Dienst ig sagt, kommt man nicht

Donnerstag ! Eine schöne Pünktlich-
krit ist es. muh ich sagen!"

Müller entschuldigt sich: „Bester
Freund. Dienstag hätte ich dich an¬
pumpen müssen. Dienstag halt« Ich
nämlich nicht mehr In der Tasche, als
gerade das Fahrgeld zu dir aus¬
macht I"

„Na. und heute?"
„Heute. Neber Freund, ist es

wirklich dringend. Heute bin ich
nämlich zu Futz gekommen!"

Das Auto sah nach dem Zusam-
menstotz nur noch wie ein Hausen Ge-
rllmpel aus. „Sie haben wohl erst
zu fahren angcfangcn?" fragte ein
neugieriger Herr den oerzweisellen
Fahrer.

„Nein, Sie Ochse, ausgehört, wie
Sie sehen!" «

Dir Göttin.
Also hat der gut« Stoppock doch

richtig seinen Prozetz verlorenI Kopf¬
schüttelnd schiebt er sich über den
Korridor des Justizpalastes, trudelt
die Wand lang, landet vor einer
Nische und sieht sich vor einer über-
lebensgrotzen weiblichen Plastik.

„Was soll dag Bildwerk?" brum-
melt er vor sich hin.

„Diese Plastik", belehrt ihn sein
Begleiter, „ist Frau Justitia , die
Göttin der Gerechtigkeit."

„Na schön", nickt Stoppock. „Aber
was nützt sie mir auf dem Kor¬
ridor?" «

Fritzchcn sitzt in der Schule.
„Sage mal, Fritzchen, wo liegt da«
Herz?" fragt der Lehrer.

Fritzchcn hüllt sich in Schwelgen.
„Fühlst du denn hier keine

Schläge?" meint der Lehrer und
deutet dabei aus seine Brust.

„Ach nein", gibt Fritz zur Ant¬
wort, „die fühle ich dann immer wo
anders." «

Ewendolea.
Der vierjährige Ewendolcn hat

ein Schwesterchen von sechs Monaten.
Sie fragt ihre Mutter:

„Warum singt eigentlich Vatt
heut abend immersort?"

„Vatt singt, um dein Klein-
Schwesterchen einzuwiegen: Baby soll
doch schlafe» °

„Wenn n': Bal : mär — ich
würde tun als ob ich schlafe, damit
der Menlch aushört!"

lPasstng Show.")

Dam« de» Hauses zum neuen
Mädchen: „Sir haben vergesien, dir
Uhr im Vorplatz aufzuziehen. Wissen
Sie, die. von der ich Ihnen sagte,
datz sie 14 Tage lang geht?"

Mädchen: „Ja gnädige Frau,
wissen Sie. ich habe mich noch nicht
entschieden, ob ich bleiben wiü oder
nicht, und da woüte ich nicht auch
noch autzer meiner Arbeit dir von
dem nächsten Mädchen mitmachen.'

„Fräulein Helene, stimmt e». datz
ein Kuh ohne Schnurrbart wie ein
EI ohne Salz schmeckt?"

„Ich habe noch nie . . ."
„Aber Fräulein Helene!"
„Ich habe noch nie rin El ohne

Salz gegessen." ft

..Lehmann» Frau hat tausend
Mark mit in dir Ehe gebracht. Er
trägt sie aus den Händen."

„Man hört das Gegenteil."
„Ich meint« die tausend Mark!

Er hat sich zwei Brillantringe dasür
getauft !"

„Nun, dann müssen Sie eben «ns
Gefängnis", belehrte ihn der Richter.
.Wenn Sie da» Geld nicht vertrun¬
ken litten , könnten Sie jetzt Ihre
Straie bezahlen."»

Gewonnen. „Ich wette ' mit
dir um zehn Mark, dah du nicht rätst,
warum ich dich heut« besuche!"

„Na. du bist sicher gekommen, um
mich anzupumpen I"

»Falsch! Ich wollt« dir nur mal
Guten Tag sagen! Her ml« den zehnMark!"

»
„Der Bries wiegt über", sagt

der Postbeamte.
„Wieviel?" erkundigt sich Pitsch.
„Acht Gramm."
„Na schön, da werde ich eben ein

paar Worte rausstreichen", sagt in
einer plötzlichen Erleuchtung Pitsch.

„Stehen Sir auf, Mann ! Was
kriechen Sir den hier herum? Haben
Sie was verloren?"

.Zawoll, Herr W—w—wacht-
meister. Da» — hickl— da» Gleich,
gewicht!" '

Kreuzworträil̂.

19

20

10 11

Waagerecht:  1 . Körperteil, 4. Wind. 5 Himmelsrichtung. 8. Farbe.
9. litauische Münze, 12. Schlingpflanze, 13. Münnername, 14. griechische
Göttin 10. Leistung. 17. Frauenname. 19. Stadt in Ruhland. 20. Gegenteil
von alt.

Senkrecht:  1 . Finnische Hafenstadt. 2. Blume. 3. Getränk, 6. Göttin.
7.  nicht selten, 8. Getränk, 9. Senkblei. 10. Frauenname. 1L Ende, 16. Eesäh.
17. Ansturm (Fremdwort), 18. dickes Seil.

Silbenrätsel.

Scherzfr.«̂
Zwei Väter und
zwei Söhne
jagten
Einst an dem See
aus Federwild
Mit sich'rem Schuh
zu Falle brachten
Drei  Enten sie. ~
Da sie gewillt,
die Beute selbst
nach Haus' zu tragen,
nahm jeder eine
Ent ' beim Kragen.
Wie dieses aber möglich mar.
Das. Freundchen,
mache dir jetzt klar!

bawtnenrällel.

Obenstehende Striche sind durch
Huchstaben zu ersetzen, so dah acht
Wörter entstehen, von denen jedes
durch Hinzufügen eines Buchstabens
U> dendn der vovhergehenden Reihe
Ulbildet ist. Die Wörter haben fol-
gonde Bedeutung: 1. Vokal, 2. per¬
sönliches Fürwort , 3. Wursspieh,
4. deutsche Stadt , 6. ungezogenes
Kind. 6 gepflegter Boden, 7. Ge-
ichoh H. Gewähr.

Aus den Silben:
a — a — al — an — ban — be¬
bt — buch — ci — de — der —
des — deutsch— di — dol — e —
e — eb — en — eng — su - ga
— gau — glo — he — irr — ta¬

to — kol — kor — län — land —.
leg — lent — ma — me — me —
ment — mo — mo — mo — mu
— na — nau — nim — nu — o —
p> — r> — rod — se — lern —
stamm - strich - ta — tat — tor
— ur — wisch - wohl — zin

sind 20 Wörter zu bilden, deren An¬
fangsbuchstaben. von oben nach unten
und deren Endbuchstaben, von unten
nach oben gelesen, rin Zitat au»
Schiller» „Macbeth" ergeben, (ch —
ein Buchstabe.)
I. medit . Vorlesung

i . griech Buchsubs_
5. Standbild

4 _
4 Naturerscheinung
4. edle Handlung

r. griech. Staatsmann_
». Poesiealbum_
4. Intel Im MiltellMnd. Meer

10. Mosikinitrument_
It . Ma tthias
tl Krankheit

I). Verbindung
14. Jllger
14. pikantes Gewllri
Hi. SchlftsgerHl
17. Stadt In Schlesien

18. europäischer Staat
IO Phantom

>0. Sirnnflenart

It . rarbe

R . Begabung

14 Papslname_
24. Stadt In der Mark
24. Bllllensland

26. Europäer

VerSrätsel.
Erfreust du dich nicht des Ersten

Gunst.
So übst du im Leben di« schöne

Kunst.
Da» Zweite dir oft zu versagen
Und viele» geduldig zu tragen.
Da» ganze, oft rührend und sllh von

Schall.
Ist leider zuweilen nur Redeschwall.
Mit dem man der Eitelkeit

schmeichelt
Und liebende Freundschaft erheuchelt

Auflösungen tu poriger Nummer
Kr « uiwortrtttseL

Waagerecht: t. Kote,  7 Burg,
6 Soho, 8 Dorn, 10. LBtoe, 11. Leid
17. Till, 19. Ort, 17. Ukat, 18. Aida,
20 tot.  27 Barl,  26 Erle, 28. Ideal.
29 Rate,  79 . Eule,  71 . Mord,
72 Unna.

Senkrecht: 1. Robe,  S . Sold,
4 Udet, 9. Gral, 6. Sela, 7. Meer,
9 Null, 12. Imker, 14. Inder, 19. Ost,
t6 Tat. 19. Eber, 21. Oper, 22. Rebe.
24 Adam, 29 Tier, 26. Elen, 27. Lila

ErgäniungsreltseL
1 Ebert,  2 Leber,  7 . Liebe,

4 Trieb.

Geographisches Komm*
r Itt se L

Waagerecht: Deutschland.
Senkrecht: 1 Danzig. 2. Uganda,

7. Smyrna, 4. Uameln, 9, Amiens,
6. Dundee.
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